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Warſchau. Um 12 Uhr mittags ſollte geſtern die 
Sejmſitzung ſtattfinden. Sie wurde jedoch vom Sejm⸗ 
marſchall abberufen, weil die außerordentliche Sejmſeſſion 

durch den Staatspräſidenten geſchloſſen wurde. Man 

war daher nicht wenig erſtaunt, daß der B. B.⸗Klub ſehr 

zahlreich erſchienen iſt und es erweckte den Auſchein, daß die 

B B.⸗Abgeordneten von der Abſicht der Negierung nichts 
1 wußten, die vorausſichtlich keine Zeitungen leſen. Dieſe 
Unwiſſenheit der B. B.⸗Abgeordneten gab Anlaß zur Fei⸗ 
terleit bei der Oppoſition. 

Geſtern trat eine Spezialkommiſſion des 
Seims zuſammen, die eingeſetzt wurde, um die Miß ⸗ 
ſtände bei dem Bau der Eiſenbahndirektion in Helm zu 
überprüfen. Die Kommiſſion hat geſtern zwei Zeugen ver⸗ 
nommen. 


in Pr 


Volkspartei gegen Brüning — N 


Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, hat der 
preußiſche Miniſterprüſident Braun an den Kölner Oberbür⸗ 
germeiſter Adenauer, der Vorſitzender des Staatsrates iſt, 
N das Erſuchen gerichtet, Mittwoch in Berlin anweſend zu ſein. 
65 Die zur Regierungsmehrheit gehörenden Fraktionen haben ihre. 
F Mitplieder erſucht, am Mittwoch vollzählig zu erſche inen 


lition nicht ausreichen ſollte, 


und die Wirtſchaftspartei gemeinſam mit den Kommuniſten die 
Taktik der Obſtruktion ſortſetzen ſollten, fo daß auch die 
Wiederholung der Schlußabſtimmung ergebnislos bliebe, dann 
würde unmittelbar danach die Auflöſung des Landtages 
verfügt werden. Am Mittwoch ſoll dann die vor Pfingſen 
nicht mehr erledigte Schlußobſtimmung über den Haushalt wie⸗ 
derholt werden. 


Verfaſſungsreſo 


Madrid. Der frühere Miniſter Santiago Alba 
veröffentlicht mit Einverſtändnis des Königs Alfons eine 
längere Ertlärung, die auf die Unterredung mit dem König 
in Paris zurückgeht. Alba hebt u. a. hervor, 955 es wichtig 
ſei, eine breite politiſche Plattform zu ſchaffen, ſowie große 
Parteien, die von neuen Ideen geleitet würden, um die 
Nückkehr der vordirektorialen Zuſtände auszuſchließen. 
Nach ausreichender Vorbereitung würden in ganz Spanien 
Landtagswahlen ausgeſchrieben werden. Dem Land⸗ 
tag würde dann die Durchführung der Verfaſſungs⸗ 
reform mit dem Ziele einer demokratiſch⸗parla⸗ 
mentariſchen Monarchie wie in England und Belgien 
obliegen. Die künftige Verfaſſung ſoll weiter ein perſön⸗ 
liches Eingreifen der Krone verhindern und ſo ein Bollwerk 

egen die Errichtung künftiger Diktaturen bilden. Der Er⸗ 
1 olg ſeiner Beſtrebungen hänge davon ab, welche Garantie 
5 die Krone dem Volke geben würde, ſowie weiter davon, ob 

ſich die Krone ehrlich darauf beſchränken würde, ein reprä⸗ 
ſentatives Symbol zu ſein Die Reform des Staatsweſens 
müſſe begleitet ſein von einer Nachprüfung, die feſtzuſtellen 
habe, wer für die Einführung der Diktatur verantwortlich 
eweſen 25 Eine Neuorganiſation des geſamten 
taatsweſens, eine Reorganijation des Militärs, des Un- 
ein Wiederaufbau der Flotte würde 


terrichts ſowie 7 
Beſonders wichtig ſei die Löſung der 


dann folgen. 


Drgan der Deutſchen Sozialt⸗ 
fliſchen Arbeitspartet Polens 
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4 2 Be, | 
Die Sejmlagung wird erzwungen? 
Ein neuer Antrag der Oppofition an den Staatspräfidenten — Forderung nach Kücktritt erneut geſtellt — Der 


Regierungsblock weiß nicht, was die Regierung macht — Beratungen der Oppofition — 
beſchloſſen — Forderung der Sejmauflöſung 


Am Nachmittag tagten die Führer des Centrolinken 
(Centrolew), die den Text der Reſolution, welche dem 
Kongreß der Oppoſition in Krakau am 29. Juni vorgelegt 
wird, feſtſetzte. 

Wie bereits feſtſteht, wird ein neuer Antrag über 
die Einberufung einer neuen außerordentlichen 
Sejmſeſſion in den nächſten Tagen durch den Centro⸗ 
lem nicht geſtellt, obwohl die Unterſchriften bereits einge⸗ 
ſammelt wurden. Mit dieſer Frage werden ſich die Führer 
der Oppoſition noch einmal befaſſen und den Antrag auf 
Einberufung der außerordentlichen Sejmſeſſion ſpäter ein⸗ 
bringen. Wie verlautet, wird der Antrag ſo formuliert ſein, 
daß daraus für die Regierung eine moraliſche Ver⸗ 
pflichtung erſichtlich ſein wird, die Seſſion einzuberufen, 
oder aber den Seim aufzulöſen und die Neuwahlen 
auszuſchreiben. 


Neuwahlen gegen die Obſtruktion 


eußen 


Miniſterprüſident Braun zur Auſlöſung des Landtages entſchloſſen — Die 


och kein Finanzminiſter im Neich 


Volkspartei gegen Kabinett Brüning? 
Berlin. Die Neichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei 
Seriet am Montag abend mehrere Stunden über ihre pro⸗ 
grammatiſchen Forderungen zur künftigen Finanz⸗ und 
Wirtſchaftspolitik des Reiches. Die Fraktion nahm ohne aus⸗ 
drückliche Veſchlußfaſſung nach zu verläfſigen Mitteilun⸗ 
gen, die der Telegraphen⸗Union zugegangen ſind, zu dem Er⸗ 


in Wenn aber die Anweſenheitezahl zei der Regierungstog⸗ gebnis, daß jie für ein irgendwie geartetes Notopfer, das an 
um die Beſchlußfähigkeit zuf das Finanzprogramm Moldenhauers oder an die preußiſchen Ab⸗ 
ſichern, wenn die Deutſchnationalen, die Deutſche Volkspartei änderungsvorſchläge angelehnt werde, nicht zu haben iſt. 


Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei will unferes 
Wiſſens am Dienstag vormittag vor der in Ausſicht genomme⸗ 
nen Kabinettsſitzung den Reichskanzler mit ihren Forderun⸗ 
gen vertraut machen. Von der Haltung des Neichslanzlers zu 
dieſen Forderungen wird die Deutſche Volkspartei ihr weiteres 
| Verhalten gegenüber dem Kabinett abhängig machen. Nach 
Stand der Dinge ift ja die Volkspartei bereit gegen Brüning 
zu ſtimmen. A 


n in Spanien? 


Alba für die demokraliſch⸗parlamentariſche Monarchie — Gegen dikla⸗ 
toriſtze Experimente — Neuwahlen in Eicht — Gesundung des Staates 


Währungsfrage. Alba fordert dann alle zu gemein⸗ 
ſamer Arbeit für das Vaterland auf und ſetzt ſich für die 
Arbeit Berenguers ein, der bis zu den Wahlen bleiben 
müſſe. Der König hat Alba in einer längeren Erklärung 

gedankt und erklärt, daß Miniſter vor der Diktatur als 
AR enmänner im Intereſſe des Vaterlandes gearbeitet 
hätten. 


Generalſtreit in Sevilla 


Madrid. In Sevilta iſt der Generalſtreil ausgerufen 
worden. Ueber 40 000 Arbeiter haben die Arbeit niederge⸗ 
legt. Die Ausrufung des Generalſtreiks iſt darauf zurückzu⸗ 
führen, daß es zwiſchen der Polizei und den Streikenden zu 
ſchweren Zuſammenſtößen kam, bei denen neun Zivi⸗ 
liſten und ein Poliziſt ſchwer verletzt wurden. Eine Arbei⸗ 
terfrau ſtarb bei dem plöglichen Eingreiſen der Polizei vor 
Schrecken an Herzſchlag. Der Tod dieſer Frau hat zu Gerüchten 
Anlaß gegeben, daß ſie von der Polizei erſchoſſen worden 
ſei. Wie es ſcheint, hat dies den Anlaß zu Ausrufung des Ge⸗ 
nerafttreifs gegeben. Der geſamte Verkehr iſt lahmgelegt. Alle 
Läden haben geſchleſſen. Die Streikſührung befindet ſih an 
geblich in den Händen von Anarchiſten. 


un — — 


N 


ze 


Mittwoch, den 25. Juni 1930 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 30. 6. cr. 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte. 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


* 


2 
ss 
8 


Die Reſolution für Krakau 


Stalin in der Sackgaſſee 
Zum 16. Parteitag der ruſſiſchen lommuniſtiſchen Parte. Ei 
Von Peter Garwy. 5 2 


Nach dem Tode des vergötterten Gründers des Bolſchewis⸗ N 
mus behaupteten alle drei Gruppen der Epigonen im Beſitz 5 
des wahren Ringes Lenins zu ſein. Der Ausgang heftigen Rich⸗ 
tungskampfes hat unbeſtreitbar bewieſen, daß weder Troß ka, j 
noch Bucharin, ſondern Stalin im Beſitz des wahren Ringes 
Lenins iſt. Denn dieſer Zauberring beſteht nicht in einer klaren U 
Lehre — alle drei Gruppen berufen ſich mit gleichem Recht auf vn 
die vieldeutige Heilige Schrift des Meiſters —, ſondern vor allem 
in der rückſichtsloſen Willenskraft und in der organiſatoriſchen 
Kunſt, den Parteiapparat als Machtmittel zu beherrschen und 
auszunutzen. Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß auf dem 
bevorſtehenden Parteitag der KPSu. Stalin, der Autor 
der mißlungenen Agrarrevolution von oben, auch diesmal d n 
Sieg davontragen wird. Der allmächtige General 3 
wird feine Generallinie durchſetzen, obwohl fie ſoeben die Partei⸗ 
diktatur an den Rand des Abgrundes gebracht hat. Er wußte im 
1 in Augenblick einzulenken und damit die heranziehende Kate 
strophe wenigſtens aufzuſchieben. Er wußte die Verantm e 
auf die Glieder der Parteitette abzuwälzen. Er wußte alle De 
des ihm unterſtellten Parteiapparates einzuſetzen, um einen li⸗ 
nientreuen und gefügigen Parteitag vorzube reiten. Alle Orts⸗ * 
und Provinzkonferenzen der KPdSU. die dem Parteitag voraus- a 
gingen, haben die Generallinie des 3K., d. h. Stalins, „einſtim⸗ 
mig“ gebilligt und „voll Begeiſterung“ dem bei Lebzeiten ver⸗ 
götierten bolſchewiſtiſchen Duce untertänigſt gehuldigt. 

Die Vorbereitungskampagne zum Parteitag ſtand zwar offi⸗ 
ziell unter dem Zeichen des Kampfes nach rechts und nach links. 
Aber es war ein einſeitiger Kampf. Nur die Mehrheit, 
nur die Staliniſten, hatten das Wort. Weder die 
Rechtsoppoſitionellen, deren Stellung in der Partei dank dm 5 
Scheitern des Stalinſchen Agrarexperiments ſich inzwiſchen ver. 
ſtärkt hatte, noch die Trotzkiſten hatten die Möglichkeit, offen au ⸗ 
zutreten, Kritik frei zu üben, ihr Programm zu formulieren. 
Zwar erſcheinen in der „Prawda“ langſpaltige „Diskufſions⸗ 5 
blätter“. Aber nur die waſchechten Staliniſten nehmen an dieſ * 
„Diskuſſion“ teil. Dabei handelt es ſich um eine rein ſcholaſtiſche 
Hacripalierei über die Auslegung der vom 3K. ausgearbeiteten 
Refolutionsentwürfe zum Parteitag, die ſeine Ergebniſſe 
vorwegnehmen ſollen. Hiermit iſt die Bonapartiſierung der 
Partei vollendet: Es gibt in ihr — wie übrigens im ganzen 
Lande — kein geiſtiges Ringen mehr. In der Parteipreſſe, in 
den Verſammlungen — Monologe, aber keine Dialoge. rar 

Nur hier und da find einzelne ſchüchterne Stimmen der 
Kritik zu hören, die bald rückſichtslos erſtickt werden. Wer iſt . 
für die verheerenden Folgen der Zwangskollektiviſierung ver⸗ 
antwortlich — die Ortsorganiſation, wie es Stalin behauptete, 
oder das Zentralkomitee? Handelt es ſich nur um die „Ber 
krümmungen“ oder um die Generallinie ſelbſt? Was bürgt 
für die richtige Führung in der Zukunft? Dieſe und ähnliche 
Fragen werden als „gegenrevolutionäre Diskreditierung des 
Leninſchen 38“, als versteckter Angriff gegen den unfehlbaren 
Darteiführer oder zum Reuegeſtändnis gezranden. N 

Konnte noch vor kurzem der dumpfe Kampf der unterdrückten 
und zum Schweigen verurteilten ſozialen Kräfte Sowjetruß⸗ 
lands in dem Richtungskampf innerhalb der berrſchenden Mas 
nopolpartei einen Ausweg finden, jo hat die vollendete Stalin⸗ 
ſierung der Partei auch dieſen Erſatz der politiſchen Meinungs⸗ N 
freiheit und Intereſſenvertretung beſeitigt. Dadurch hat aber 
die Diktatur den letzten Kompaß zerbrochen, der ih 
die Orientierung einigermaßen noch ermöglichte. Br 

Weder Volksvertretung noch Parteidemokratie! Räte 
greſſe und Parteitage werden zu lauten Paraden, die Somlet⸗ 
und Parteiwahlen zum von oben manipulierten Plebiſzit. Die 
Diktatur taſtet nunmehr im Dunkeln. Einſt ſchrieb der berühmte 
ruſſiſche Freiheitskämpfer Herzen über die Zeit Nikolaus I 
„Das Winterpalais iſt vom Reiche des Schweigens 2 
geben und in ihm hört man nur die Generaladjutanten 
des Zaren ſprechen“. Auch der Kreml iſt jetzt von einem 
Reiche des Schweigens umgeben und in ihm haben nur die Ger 
raladſutanten des bolſchewiſtiſchen Alleinbeherrſchers das Wort 

Die Diktatur hat ihren letzten Kompaß zerbrochen. Sie 
wird immer mehr zum Spiel der elementaren Kräfte. Sie 93 
die Richtung verloren. Indeſſen wird die Lage kritiſch — mi 
nur für die Diktatur ſelbſt, ſondern auch für das ganze Land. 
Der von Stalin eingeſchlagene Linkskurs iſt in die S 
geraten. Das Chaos auf dem flachen Lande, eine Folge! 
finulofen Agrarexperiments, droht mit einer Mißernte zu enden, 


* N 


diz Die 8 
der Induſtrie its Rohstoffen gefährde 
Als wichtigſte Fragen ſtehen ar der Tagesordnung des 


der Städte und * wie die Verſorgung 


Parteitages: Fünfjahresplan, Kollektiviſierung det Landwirt. 
beet Gewerkſchaftspolitit. Die Reſolutionsentwürfe 
des 3K., die wie Kriegsbefehle zum Parteitag klingen, beweiſen, 
daß trotz des Scheiterns der Zwangskollektiviſierung die Stalin⸗ 
ſche Generallinie im großen und ganzen eingehalten wird. Die 
Verwirklichung des „integralen Sozialismus“ in wenigen 
Jahren bleibt nach wie vor das Hauptziel der Partei. 
Der Fünfjahresplan der Induſtrialiſterung ſoll trotz der 
„Durchbrüche“ der letzten Zeit, trotz dem Mangel an techniſchen 
Kaders, an Finanzmitteln, an Rohſtoffen und Ausrüſtungen in 
vier, zum Teil ſogar in drei Jahren durchgeführt werden. Wahr⸗ 
haftig — ein Galopptempo in die Sackgaſſe! 

Dementſprechend ſollen die Aufgaben und die Struktur der 
Gewerkſchaften grundfätzlich geändert werden. Sie ſollen 
nunmehr „der Produktion ſich zuwenden“. In der Prazis bedeu⸗ 
tet dies die Ablöſung der Verteidigungsfunktionen der Gewerk⸗ 
ſchaften (Arbeiterſchutz) durch die Anſpornungsaufgaben zwecks 

ebung der Arbeiterproduktivität. „Stroßbrigaden“ der An⸗ 
treiber ſollen nunmehr zu optimalen und begünſtigte Organiſa⸗ 
tionszellen der Gewerkſchaften und der ſogenannte „ſozialiſtiſche 
Wettbewerb“ zur geeignetſten Methode der Leiſtungsſteigerung 
ohne entſprechende Entlohnung der Arbeiter werden. 

Im Mittelpunkt des Parteitages ſteht aber die Frage der 
lozialiſtiſchen Umgeftaltung der Landwirt⸗ 
aft! Es iſt ebenſo eine wirtſchaftliche wie eine politiſche 
Frage. Denn der Bruch mit der Bauernſchaft, die ſich nicht 
. läßt und an ihrem in der Revolution 1917 er⸗ 
kämpften Grund und Boden feſthält, droht zum Verhängnis für 
die Diktatur zu werden. Aber gerade in dieſer brennenden 
Schickſalsfrage iſt keine grundſätz liche Wendung 
vom Parteitag zu erwarten. Zwar iſt die wilde verwegene Jagd 
Stalins nach der ſofortigen Kollektivierung der geſamten 27 
Millionen Bauernwirtſchaften kläglich mißlungen. Zwar iſt 
Stalin genötigt worden, vor der drohenden Wirtſchaftskataſtrophe, 
vor der Auflehnung der Bauernſchaft wie vor der Gärung in 
der roten Armee einen Rückzug anzutreten. Trotzdem ſollen, 
wie aus den „Theſen“ des Volkskommiſſars für Landwirt⸗ 
ſcheft, Jakowlew, zu erſehen iſt, nur die plumpſten Me⸗ 
thoden der Zwangskollektivierung modifiziert und das „So⸗ 
zialiſterungstempo“ etwas verlangſamt werden. 

Es iſt kaum zu erwarten, daß die dumpfe Götterſchlacht, die 
ſich hinter den Mauern des Kreml am Vorabend des Parteitages 
abſpielt, die Einſtellung der Parteimehrheit in der Agrarfrage 
ändern wird. Proviſorſſche Erleichterungen für die der Vernich⸗ 
tung geweihten Einzelbauern, Verlangfamung des Kollektipi⸗ 
ſierungstempos, Milderung der Zwangsmethoden, aber kein Ver⸗ 
15 auf das gta +lommnhra fiche Experiment, kein Verzicht auf 

s für die Volksmaſſen unerträgliche Galopptempo der Indu⸗ 
ſtrialiſierung. Hiermit iſt aber das Fazit des kommenden Partei⸗ 
tages des KPSu. im voraus gezogen. Im beiten Falle — ein 
faules Kompromiß nach rechts bei Beibehaltung der Generallinie. 
Keine politiſche Konſequenzen oder Konzeſſtonen — die Parteidik⸗ 

tatur bleibt nach wie vor „unerſchütterlich und unantastbar“. Der 
hinter den Kuliſſen tobende Cliquenkampf um die Macht kann höch⸗ 
ſtens zu einem Perſonen⸗, aber zu keinem Syſtemwechſel führen. 

So bleibt die Kriſe der Sowjetmacht, die gleichzeitig eine 
Krise der utopiſtiſchen Wirtſchaftspolitik und der terroriſtiſchen 
Diktatur iſt, im vollen Umfange beſtehen. Der Kongreß der 
. — dieſes neuen herrſchenden Standes — kann 
u „nur nicht dieſe Kriſe löſen. Nicht nur aus Feigheit 
vor otwendigleit, ſondern aus dem Inſtinkt der Selbſterhäl⸗ 
tung, und aus dem Willen zur Alleinhertſchaft. Eben darum 
liegt die Löſung außerhalb der Diktaturpartei — in 
den Händen der arbeitenden Klaſſen und vor allem des Proleta⸗ 
riots, das immer mehr objektiv gezwungen wird, das Bündnis 
mit der Bauernſchaft auf der Grundlage der Demokratie und des 
ökonomiſchen Realismus herzustellen, um den drohenden Sieg 
der Gegenrevolution im letzten Augenblick zu vereiteln. 


Die Lage in Bolivien 


Das Schicſal von General Kundt ungewiß. 

Buenos Aires. Wie „La Prenſa“ meldet, teilte die boli⸗ 
vianiſche Regierung in einem amtlichen Bericht die Eroberung 
der Städt Villazon, die der Mittelpunkt der revolutionären 
Bewegung war, durch regierungstreus Truppen mit, fügte aber 
hinzu, der Führer der Revolutionären, Hinojoſa, habe flüchten 
können. Die Direktion der Eiſenbahnſtrecke Buenos Aires⸗Bo⸗ 
livien übernimmt für Verbindung mit La Paz keine Garantie, 


da die Linie auf bolivianiſchem Gebiet nach wie vor unter⸗ 


brochen ſei. Ungewiß iſt auch das Schichſal des bolivianiſchen 
Generalſtabes des ehemaligen deutſchen General Kundt, von 
dem es hieß, daß er von meuternden Truppen, die zu den Nevos 


lutinoären übergegangen waren, gefangen genommen worden 


ſei. Nach anderen Mitteilungen ſoll Kundt ſich jedoch recht⸗ 
zeitig in Sicherheit gebracht haben. Von einer Unterdrückung 
der Revolution kann jedenfalls nicht die Nede jein, ſolange ihr 
Ba ern ſich in Freiheit und auf bolivianiſchem Boden 


feen 0 Jahren oftmals geändert, aber 


Hier ſoll die Entſcheidung über die Kabinektskriſe fallen 


Hindenburgs Stammgut Neudeck (Oſtpreußen), wo der Reichspräſident ſeit Pfingſten weilt. 


Hier hat er den 


perſönlichen Bericht des Staatsſekretärs Meißner über die Schwierigkeiten der Reichsregierung, die eine Folge des 


umſtrittenen Deckungsprogramms ſind, entgegengenommen, um die notwendigen Entſcheidungen zu treffen un 


hier 


wird auch Brüning erwartet. 


Ne Bedeutung des internationalen 
Arbeitsamtes 


die Waſhingtoner Konvention wird ratiſiziert — Rußland als kommender Konkurrent am Weltmarkt 
Enigegentommen an die Arbeiterklaſſe — Für ſozialen Fortſchritt und wirtſchaftlichen Auſſchwung 


Genf. Der Direktor des internationalen Arbeitsamtes, 
Thomas, hielt am Schluß der Hauptausſprache auf der in⸗ 
ternationalen Arbeitskonferenz eine eineinhalbſtündige Rede 
über die Tätigkeit und die Fortſchritte der interna⸗ 
tionalen Arbeitsorganiſation. Er ſtellte feſt, daß bisher 391 
Ratifizierungen von internationalen Arbeitsablammen not» 
liegen. Er Hoffe, daß auch das Waſhingtoner Achtſtundenabkom⸗ 
men in der nächſten Zeit ratifiziert würde. Eine Reihe 
von Großmächten, wie Deutſchland, hätte bereits ihre ſoziale 
Geſetzgebung dem Wafhingtoner Abkommen angepaßt. Er apel⸗ 
liere an die Großmächte, in weit höherem Maße als bisher die 
internationalen Arbeitsabkommen zu ratifizieren, um nicht in 
der Arbeiterſchaft eine tiefe Enttäuſchung Platz greifen 
zu laſſen. Die wirtſchafbliche Entwickelung und Kriſe in 
Nußland müſſe eingehend geprüft werden, da in absehbarer 
Zeit Sowjetrußland von neuem als gefächrlicher Wirt⸗ 


ſchaftskonkurrent auf dem europäiſchen Markt auftreten könne 


In allen großen internationalen Organiſationen ſei in letzter 
Zeit in wachſendem Maße die Tendenz feſtzuſtellen, innerhalb 
gewiſſer regionaler Gruppen von Staaten einzelne große Fra⸗ 
gen zu löſen. Der paneuropäiſche Vorſchlag Briands ſehe 
eine Union der europäiſchen Staaten vor, innerhalb deren die 
europäiſchen Arbeitsfragen gellärt werden ſollen. Eine 
gleiche Bewegung jei bei der Behandlung der Kolonialfra⸗ 
gen und einzelner großer Wirtſchaftsfragen feſtzuſtellen. Wenn 
dieſe Bewegung weiter zunehme, jo würde das internationale 
Arbeitsamt zu einer großen wirtſchaftlichen Akademie 
werden, die den Staats zwar gewiſſe ſozialpolitiſche 
(Empfehlungen gebe, jedoch außerhalb deren die Entſcheidung 
und Regelung der ſozialen Fragen ſtattfinden würde. Es mülle 
unter allen Umſtänden der univerſelle Charakter der interna⸗ 
tionalen Arbeitsorganiſation aufrecht erhalten werden. Die 
regionalen Tendenzen müßten in den Rahmen der Ute 
beitsorganiſation eingefügt werden. Thomas unter⸗ 
ſtrich, daß die gegenwärtige Kriſe in Europa und Amerika eine 
Weltabſatz⸗ und Verbrauchskriſe darſtelle, die umſo 
bedenklicher ſei, als man nach der Annahme des Pounqplanes 
angenommen habe, daß nunmehr die großen wirtſchaſtspoliti⸗ 
ſchen Fragen geregelt ſeien. Die Kriſe drohe zu einer ſchwe⸗ 
ren Störung des wittſchaftlichen Gleichgewichts in 
Europa zu werden. Man könne erwarten, daß die amerikaniſche 
Wirtſchaft ſich ſchneller von der Kriſe erholen werde, als die 
europäiſche. Trotz aller Enttäuſchungen und Hemmniſſe trete 
die internationale Arbeitsorganiſation für ſozialen Fort⸗ 
ſchritt und Beſſorung der ſozialen Arbeitsbedingungen 
in der Welt ein. Die Rede Thomas wurde mit ſtürmiſchem 


Beifall CG 


Ben Der erſte Fe ee vor e 30 Jahren 

NEE; Vor dem Start des 2, 3. 1 in Manzell. 

Lem 2. Juli find es 30 Sahne her, daß das erfte, von Graf Zeppelin Tonftruierte Luftſchiff — L 3 1 — bei Manzell am Boden 
ſee zu feiner erſten glücklich vollendeten 3 aufgeſtiegen war. 
der kühne Gedanke, für den Graf Zeppelin ſein Leben eingeſetzt hat, erwies 


Die Konstruktion der Zeppelin⸗Luftſchiſſe hat ſich in den 


trotz aller eptiſchen Kwitit als richtig. 


Ungarn zuſtimmen werde. 


Monarchiſtenpulſch in Angarn 

Brüſſel. Zu den Enthüllungen der iſchechi ſchen 
Preſſe über einen beabſichtigten Monarchiſten⸗ 
vutſch in Ungarn wird aus der Umgebung der Exkaiſerin 
Zita auf Schloß Steenockerzeel in der Nähe von e. 
e daß dieſe Enthüllungen aus der Luft 

7105 ſeien. Die Kaiſerin Zita befinde ſich zurzeit in 

edo in Spanien und werde morgen nach Bilbao zus 
Nicht beſtritten wird, * Kaiſerin Zita 


rücklehren. 
en empfängt. 


ſtändig zahlreiche ungariſche Monat 


London. Der Führer üb rumäniſchen Bauernpartei, 
Dr. Na iu, erklärte gegenüber dem Bukareſter Berichter⸗ 
ſtatter des Evening Standard, daß Rumänien unter keinen 
Umſtänden der Rückkehr der Habsburger zur Macht in 

Dip, Erklärung 1 
durch Rundfunk verbreiteten Erklärung, wonach der Erz⸗ 
berech Otto beabſichtige, ſich um den ungarischen Thron zu 
ewerben. 


Mazedonier⸗Nazzia in Soſia 

Sofia. Am Sonnabend und Sonntag umſtellte die 
Polizei die Häuſerviertel, in denen bekannte Mazedo⸗ 
nier wohnen und nahm an Hand vorbereiteter Liſten mit 
einem großen Polizeiaufgebot eine Durchſuchung der 
Wohnungen vor. Mehrere angeſehene Mazedonier, 
darunter Mitglieder des legalen Nationalkomitees und ehe⸗ 
malige mazedoniſche Abgeordnete, wurden verhaftet. 
Der Präſident des Nationalkomitees legte gegen dieſe 
Polizeimaßnahmen ar ſeinen F ae ein, 
worauf einige Verhaftungen rü 95 0 gemacht wur⸗ 
den. Gleichzeitig wurden ahnlich Polizeirazzien in 
Petritſch und Küſtendil purchgeführt, Mit der Nazzia 
ſoll bezweckt 5 1 ſein, alle ruheſtörenden "lan Iigi 
Elemente aus den Grenzgebieten zu entfernen. an ſuchte 
beſonders nach den Mitarbeitern Nie wan Michailoffs 
bunden und Drangoff, die aber nicht ergriffen 
wurden 


Schweizer Anleihe für Gdingen 


Warſchau. Polniſchen Mitteilungen 1151 e hat der 
Magiſtrat von Gdingen eine Anleihe lektrifizie⸗ 
rungszwecken mit der ſchweizerſſchen Santgeeiiänft in 

ürich abgeſchloſſen. Die Anleihe beträgt 4 Millionen 
chweizer Franken auf 5 Jahre zu 9 v. H. 


Das Floffen abkommen 
vom amerikaniſchen Senatsausſchuß 
angenommen 
New Pork. Der N um das Londoner Flottenab⸗ 
kommen iſt in eine entſcheidende Phaſe eingetreten. Der 
enatsausſchuß für . Angelegenheiten hat am 
Montag unter dem Vorſitz Borahs das Flottenabkommen 
mit 16 gegen 4 Stimmen angenommen. 


Erzwungene ee 
in Aegypten 


London. Trotz der Nera ung des ägyptiſchen Parla⸗ 
ments um einen Monat durch die ägyptiſche Regierung ha⸗ 
ben ſich am Montag Mitglieder des Senats und der Kam⸗ 
mer zu einer verabredeten Zeit vor dem e e 
verſammelt und, indem fie eine Polizeikette durchbrachen, 
ſich den Eintritt in das Parlament erzwungen. Die an⸗ 
weſenden Mitglieder hielten dann eine Sitzung ab, die etwa 
eine halbe Stunde dauerte. 


Kommnuniſtiſche Einflüſſe in Indien? 


London. Der Staatoſekretär für Indien erklärte auf 
Bache e im Unterhaus, daß die der Regierung vorliegenden 
Berichte über die 1 an der Nordweſtgrenze Indiens 
feihene Erklärungen beftätigten, wonach die Agitation ges 
ni charakteriſtiſche kommuniſtiſche Ans 
zeichen aufweiſe. Es beſtehe jedoch lein e daß 
die Unruhen direkt auf e enden kommuniſtiſcher Agi⸗ 


baten a ſeien. 
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Mmittwod, den 25. Juni 1030 2. Blatt des „Volkswille“ 


die ſejmloſe Wirtichaft auf der Anflageban 


Der Wojewodſchaſtsrat berichtigt den Wojewoden — Einmütige Ablepnung des Zanaciakurſes während der Budgetdebatte 5 
Die deutſchen zur Nitarbeit bereit, wenn Die Gleichberechtigung verwirklicht wird — Korſantus Abrechnung mit N. Grazynsſi 


Nie Bald: und Wieſenrene des Snnacinführers Pawelet — Die Sosinliften zur Eprachenfrage in Schlefien — Keine Furcht 
Dor Drohungen mit der Auflöſung des Eeims — Eine Warnung, den Kampf auf die Straße zu tragen — Das heutige 
Eyſtem ruiniert den staat — Ohne Rechtszuſtand keine Befundung — Die unterdundene lommuniſtiſche Deklaration 


Mit aller Entſchiedenheit müſſe ſich die deutſche Fraktion ges 
gen die Nebenregierung wenden, die auf die Beamtenſchaft einen 
Einfluß ausübt, Gaſtwirten mit Konzeſſionsentziehungen droht, 
wenn ſie Deutſchen ihre Gaſtſtätte zu Verſammlungen hergeben, 
unter Hochrufen auf den Wojewoden Verſammlungen ſprengt. 
Der Kommiſſariſche Vertreter in Radzionkau hat den Arbeits⸗ 
loſen am 10. Mai beſondere Arbeitsloſenunterſtützungen ver⸗ 
ſprochen und auf dieſe Art Wahlbeeinfluſſung geübt. Beſondere 
Aufmerkſamkeit müſſe man der Schulſrage zuwenden. Hier hat 
es der Wojewode als ſein beſonderes Verdienſt bezeichnet, daß der 
Kampf um die deutſche Schule abgeſchloſſen ſei. Der deutſchen 
Minderheit ſei die Höhe der Prozente höchſt gleichgültig, die ſich 
bei der Schuleinſchreibung ergeben, was ſie indeſſen fordern muß, 
das iſt, daß das Elternrecht in jeder Hinſicht durchgeführt wird, daß 
keine Unterſuchung bezüglich der Geſinnung erfolgt und daß der 
Grundſatz des Rechts garantiert wird. Vor allem aber müſſe 
man fordern, daß in der deutſchen Minderheitsſchule auch deut 
ſche Lehrer unterrichten und nicht Elemente, wie in Orzegow, die 
es als ihr Verdienſt betrachten, wenn die deutſche Schule liquidiert 
wird. Ferner wird gefordert, daß deutſche und polniſche Kinder 
bei Speiſungen in gleicher Weiſe berüchſichtigt werden und daß 
dadurch am beſten dem Wohle des Staates gedient ſei. yo 

Redner beſpricht dann noch die Wirtſchaftskriſe und iſt der 
Anſicht, daß ihre Behebung möglich iſt, wenn in unſerer Wojewod⸗ 
ſchaft den Dingen mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt wird und vor 
allem, wenn die innerpolitiſche Spannung verſchwindet. Mit 
Gerechtigkeit und Liebe kann man ſehr gut, gute Staatsbürger 
erziehen und an einem ſolchen Werk werden die Deutſchen jeder⸗ 


Budgetbegründung darzuſtellen verſuchte. In keinem Falle 
trage er den Wünſchen der Arbeiterklaſſe Rechnung und 
berückſichtige nicht die elementarſten Forderungen. In einer 
Deklaration fordern die Sozialiſten die Beſeitigung des 
Sprachengeſetzes und Gewährung der Rechte den Minder⸗ 
heiten, wie ſie in der Verfaſſung und in dem Autonomie⸗ 
geſetz garantiert ſind. Das heutige Syſtem iſt unfähig, die 
Wirtſchaftsgeſundung durchzuführen und das ſollte man 
einſehen und ſich zurückziehen, denn das Ausland hat kein 
Vertrauen zu diefer Wirtſchaft. Es ſcheint, daß ſich der 
Wojewode vor der kommenden Revolution fürchte, weil er die 
Polizei mit neuen Karabinern verſehen will. Die Schule 
laſſe viel zu wünſchen übrig und er müßte entſchieden da⸗ 
gegen proteſtieren, daß man in den Fortbildungsſchulen nur 
Religion und Schießübungen einpauke und auch des Sonn⸗ 
tags die Schüler noch zu Paraden herumführe, ſtatt ihnen 
ein wenig Ruhe zu gönnen. Die Sozialiſten haben immer 
ihre Zuſammenarbeit mit der Regierung angeboten, aber 
erſt müſſen Recht und Ordnung walten und das heutige 
Syſtem müſſe verſchwinden. 
An der Debatte beteiligte ſich ferner der Vertreter der 
P. N., der eine kernige Ankla erede gegen das Syſtem 
hielt und im weſentlichen die Aus ührungen der Vorredner 
wiederholte, außerdem die Warnung ausſprach, den Seim 
nicht zu bedrohen und den Kampf, der ſich hier abſpielt, nicht 
auf die Straße zu tragen. 
Die Runde beſchloß der 


Dag böse Gewiſſen bes Gnnarioliubs 


Der Wojewode hätte es ſich wohl kaum träumen laſſen, 
daß ſeine Erklärung vom Wojewodſchaftsrat abgelehnt wird, 
wo er beſagt, daß während der ſejmloſen Zeit der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat ſeine geſamte Wirtſchaft gebilligt hätte. Der 
Wojewodſchaftsrat Kobylinski vom Korfantyklub gab eine 
Erklärung ab, die wohl deutlich genug beſagt, wie es mit 
der Bewilligung der Budgets durch die Regierung beſtellt 
war. Man beſtimmte und die Herren Wojewodſchaftsräte 
hatten anzunehmen, aber ändern konnten ſie an den Bud⸗ 
gets nichts. Und auch bezeichnend iſt es für die Situation, 
daß der Wojewodſchaftsrat ganz deutlich unterſtrich, daß 
nur der Sejm die Budgets zu bewilligen habe. So blieb 
1 Wojewode mit ſeiner Budgetpolitik allein auf weiter 

ur. 

Die geſtrige Budgetdebatte hat erwieſen, daß der Woje⸗ 
wode für ſeine rühmlichen Freitagsausführungen, mit Aus⸗ 
nahme bei ſeinen Getreuen, auf keinerlei guten Boden ſtieß, 
alle Fraktionen lehnten die Wirtſchaftsart des Wojewoden 
ab und erkannten in keinem Falle ſeine „Verdienſte“ an, N 
die ſich bei der Kritik als elende Trugſchlüſſe ergaben. Dafür 
tobte der Sanacjaklub und erſetzte durch Zwiſchenrufe, was 
2 ihm in Ermangelung an Beweiſen fehlte. Hier konnte man 
71 allen Ernſtes betonen, daß „Weiber zu Hyänen“ werden, 
I; wenn fie ſich nicht anders ihrer Gegner erwehren können. 
Gebahren der Frau Abg. Dr. 


Kommuniſt Wieczorek, der ſich 


erfolge hervor und im übrigen verurteilte er den ganzen 
Centrolew und die Sanacja, wird gegen das Budget ſtim⸗ 
men, denn erſt die Arbeiter⸗ und Bauernregierung könne 
das Proletariat befreien. Der Verſuch, ſeine Deklaration 
vorzuleſen, iſt geſcheitert, weil dieſe nicht in den Rahmen 
der Debatte hineinpaßte. 


5 us ihren Herrn und Gebieter auf gegen den Terror wandte, der unter dem Sanacjaſyſtem zeit mitarbeit Wohnt der Heimat und des polniſhen Sas 
beſondere A zerteid inte. Löblich zeichnete ſich gekeſche und feine Partei insbeſondere verfolge. Durch ſeine zeit mitarbeiten, zum Wohl der Heimat und des po niſchen Staa · 
ſondere Art zu verteid gen meinte. Löblich zeichneſe ſen Betonung der komumniſtiſchen Idee rief er oft Heiterkeits⸗ les. Ne N 
der Abg. Stadtpräſident Dr. Kocur aus, der ſeiner 9 D 2 Korfantus Abrechnung mil Dr: Grazynsti A 


1 Vorruferin Dr. Kujawska Hilfsſtellung gab, lo daß man 
\ wirklich wußte, daß er auch im Sanacjaklub weilt. Im 
Gegenſatz zu den Zwiſchenrufen, die ſehr lebhaft aus dieſer 
Seite kamen, fiel gerade die Rede des Sanacjaführers auf, 
der zur Verteidigung des Syſtems eine richtiggehende 
„Wald⸗ und Wieſenrede“ hielt, würdig jeden Droſchken⸗ , Ä | 2 8 
kutſchers, der auch einmal das politiſche Podium betritt. Alles in allem, war die Budgetdebatte ein vernichtendes 
Herr, rette die Deinen von dieſen Rettern und die wenigſte | Urteil gegen das Sanacjaſyſtem, wenn wir auch der Ueber⸗ 
Ven, darüber wird wohl der Wofewode ſelbſt gehabt | zeugung ſind, daß dieſe Gemüter von ihrer Wichti keit jo 
aben, wenn er ſich dieſe Stümperei mit anhören mußte überzeugt ſind, daß ſie keine Erleuchtung des heiligen 
auch nicht der Weihrauch ent⸗ Geiſtes von ihrer Verblendung und dem Heroenkult befreien 
beweiſen, was für kann. 


Abg. Korſanty: Aus der Belehrung des Wojewoden zum 
Budget geht nicht klar hervor, wie er ſich zu den verſchi denen 
Problemen ſtellt. Die Wojewodſchaft it unzertrenntlich mit der 
geſamten Republik, und darum müſſe man fragen, was denn 
eigentlich gültig iſt: Das Präliminar oder das vorgelegte Bud⸗ 
get. Es herrſchen hier ſehr undurchſichtige Verhältniſſe in poli⸗ 
tiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht. wie eben in ganz Polen. Ss 
iſt die Beratung, die wir pflegen? Iſt das Budget ſchon b will 
ligt oder wird uns erſt ein Projekt vorgelegt. Vor allem ver⸗ vi 
miſſe ich das Budget von 1929/30, welches noch nicht vorliegt 
und von uns keineswegs übergangen wird. denn nur der Seim 


fach 

* auch 
I} 

} 


und dafür hat ihn gewiß 
ſchädigt, den man ihm opferte, um zu 


| BD ein tüchtiger Wirt er iſt. Man wird mit der Zeit über den * 2 3 hat das Bewilligungsrecht. Nach den Ausführungen 8 5 
hi Tages nn 11 5 Sur RE lan Der Sitzungsverlauf woden will a in die Rechnungslegung und 123 Beſtä⸗ he 
N g gehen müſſen, de a fi N Re ti a 0 ’ it fann : 
. Zwiſchenrufer wirklich nicht ernſt nehmen. Aber ſie hatten 5 P 5 HERE ‚eröffnete De: ee a die Sitzung und 5 „ ir N 
E ihren guten Tag, ſie konnten ſich austoben. . 15 e . Be on Zah gerät, ſteht einzig und allein dem Seim zu, und er müſſe ſich entſchieden 
Nicht alle Neden zur Budgetdebatte ſtanden auf der pas Haus in ernſter Erwartung der Kritik. Vor dem Aufmarsch. gegen die Warſchauer Praktiken wenden, wenn ſie auch auf Schle⸗ 
Höhe. Die deutſche Fraktion begnügte ſich mit ein paar der Fraktionsredner erklärt der Wojewodſchaftsrat Dr. Koby⸗ dien übergreifen ſollten. Hier iſt fein Naum für Praktiken a la 
Erklärungen, die ja bereits aus der Preſſe bekannt waren linski vom Korfantyblock, daß N Bartel⸗Tzechowicz, wo man Gelder verbraucht und dann den Seim 
und wünſchte die Zujammenarbeit, aber unter ausdrücklicher der W pſch t t die Budgets nicht bewilligt vor vollendete Tatſachen ſtellt. Keine Drohungen werden den 
Betonung, daß auch die Gleichberechtigung durchgeführt wer⸗ der Wojewodſchaftsrat die Budge s nicht bewillis Korfantyklub davon abhalten, dieſes Recht in Anſpruch zu neh⸗ | 
den müſſe Dr. Pant lehnte insbeſondere die deutihe Ge⸗ habe, wie dies hier vom Wojewoden erwähnt wurde. Im Ge- | men, man fürchtet das Auflöſungsgeheul einer gewiſſen Preſſe | 
fahr“ ab, mit der man hierorts gegen die Minderheit Pro⸗ genteil, habe der Wojewodſchaftsrat immer betont, daß einzig der nicht. Einerlei, ob der Tod raſch oder ſpät erfolgt, Voltsrecht 
paganda zu machen gedenkt, wünſchte im übrigen Ausbau Seim zur Bewilligung des Budgets berechtigt war. Der Woje⸗ bleibt Voltsrecht. Nicht Minifterrat, nicht Regierung, nicht Wr 
der Autonomie, wandte ſich aber gegen die Verſtaatlichung] wode habe dem Wojewodſchaftsrat wohl die Budgets vorgelegt | jewodſchaftsrat, ſondern der Sejm bewilligt das Budget und auch 
der Polizei. Die Nebenregierung müſſe verſchwinden und und berief ſich darauf, daß dieſe bereits von der Regierung und | für die vergangene Zeit wird man Abrechnung fordern. Denn * 
die Deutſchen wünſchen, daß diejenigen zur Verantwortung] dem Miniſterrat bewilligt wären, ſo daß ſich der Wojewodſchafts⸗- die Praktiken ſtehen im Widerſpruch zum vorläufigen Autono⸗ 1 
geaogen werden, die unter Hochrufen auf den 1 rat eben damit abzufinden hatte. Nach, wie vor, müſſe er auch ] mieſtatut, welches das Budgetrecht einzig und allein dem Seim RR 
eamten der Wojewodſchaft gemeine Verbrechen begehen. im Auftrage der übrigen Mitglieder des Wojewodſchaftsrats er» | zubilligt. Die Rechtsauffaſſung über die Finanzgebahrung ſtee 
Um die Erhaltung der Schulen wird der Kampf fortgeführt, klären, daß fie für die Verwendung des Budgets durch den Woje⸗ | im Widerſpruch zum Oiganiſationsſtatut und das Budget beruhe 
aber beſonders für die Garantie des Elternrechts, welches woden die Verantwortung ablehnen. nur auf der Initiative des Wojewodſchaftsrats, welcher auch bee 


mißachtet wird. Die deutſchen Kinder müſſen von deutſchen 
Eltern unterrichtet und das heutige Syſtem abgebaut 
werden. 

Abg. Korfanty hatte ſeinen guten Tag. Er zeigte die 
Gegenjäße auf, wie fie ſeit Mai 1926 in Polen ſich voll⸗ 
die en und erklärt, daß die Warſchauer Methoden auch auf 

chleſten übertragen werden ſollen. Der Sejm und insbe⸗ 
ſondere ſein Klub, werden ſich der Kontrolle der Butgets 
nicht begeben und ſich auch vor Drohungen mit der Auf⸗ 


züglich der Tangente ſeine Vorſchläge nach Warſchau zu machen 


abe. 5 
Die Auflöſung des Sejms ist, entgegen dem Geſetz, erfolgt 
und ſelbſt, wenn man das Auflöſungsrecht dem Staatspräſiden⸗ 
ten zubilligt, ſo müßte aber auch dem Autonomieſtatut Rechnung 
getragen werden und Neuwahlen hätten ausgeſchrieben werden 
müſſen. Man weiß, daß der Sejm nur deshalb aufgelöſt wurde. 
weil er die Wahlgelder des Wojewoden lontrollieren wollte und 
nicht die Regierung hat die Neuwahl durchgeführt ſondern ſie ſind 


Der Wojewode deruft ſich auf die 
Gültigkeit des Budgels 


denn der Wojewodſchaftsrat habe niemals gegen dieſe Budgets 
proleſtiert, und ihm war die Möglichkeit der Aenderung gegeben. 
Er habe im Einverſtändnis mit der Regierung gehandelt und 
da es keinen Sejm gab, ſo mußte er eben im Intereſſe der Woje⸗ 
wodſchaft das Budget im Sinne der Regierung verwenden, und 


löſung nicht fürchten, denn Recht muß Recht Ne 15 der Wojewodſchaftsrat hatte jede Kontrollmöglichkeit. e og ea der Senatsmarſchall gewiſſe 5 — a 
hieße, Selbſtmord treiben, wenn man die ſejmloſe Zeit als i at. Die Regierung hat alles verſucht, um die Neuwahlen zu 
einen Rechtszuſtand betrachten ſolle. Kein Ministerrat, kein Die Wünſche der deulſchen Minderheit | Hintertreiben. i AR N 
Miniſter und keine Regierung könne das Budget Schleſiens] Abg. Dr. Pant: Zu den Ausführungen des Wojewoden] Das Budget iſt fo ausgearbeitet, daß ſich die Abgeordneten 
bewilligen, das könne nur der Schleſiſche Sejm ſelbſt und | müſſen wir verſchiedene Fragen ſtellen, ſeien fie wirtſchaftlicher nicht orientieren können, und der Wojewode hat ſich hier als der 

oder politiſcher Natur. Die ſejmloſe Zeit hatte viel zur Ver⸗ beſte Wirt hingeſtellt, als wenn alles nur ihm zu verdanken 


man wird die Kontrolle über die letzten Budgets während 
der ſejmloſen Zeit nachfordern. Er unterſtreicht die Not⸗ 
wendigkeit des Ausbaus der Autonomie Und erklärt, daß 
ihr Zuſtandekommen eben von der Regierung verhindert 
wurde und der Wojewode hat nichts getan, um fie zu be⸗ 
ſchleunigen. Abg. Korfanty iſt oft von der Sanacja unter⸗ 
brochen worden, aber er it den Zwiſchenrufern nichts 
ſchuldig geblieben. Da wandte er ſich gegen das unhaltbare 
Steuerinitem, welches die kleinen Leute direkt ruiniere. Be⸗ 
unterſtrich er die Forderungen der 
Deutſchen und wandte ſich gegen den Seelenkauf durch 
Wohlfahrtsleiſtungen. Er lehnte den Separatismus ab und 
ſtellte feſt, daß er von Elementen hineingetragen wurde, die 
von der oberſchleſiſchen Seele nichts verſtänden. Eine Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den Behörden iſt nur möglich, wenn 
dieſes Syſtem abgebaut wird, aber aus den Ausführungen 
des Wojewoden gebt hervor, daß er von dieſem Syſtem 
nicht abgehen will. Dieſe galiziſche Kultur habe in Ober⸗ 
ſchleſien keinen Boden und ſie wird auch in anderen Teilen 
Polens ablehnt. Beſonders energiſch wandte er ſich gegen 
die Geſinnungsſchmüffeleien und den Wojewodenkult, der 
mit amtlichen Geldern gepflegt wird. 

Seitens der Sozialiſten wandte ſich der Abgeordnete 
Machej gegen die Nebenregierung der Aufſtändiſchen und 
verurteilte den Standpunkt des Wojewoden, der dieſe Be⸗ 
wegung unterſtützt. Das Budget ſei nur eine Dekoration, 
denn es fehle das Paradies, welches der Vojewode in ſeiner 


wäre. Redner geht dann auf das gegebene Zahlenmaterial ein 
und erklärt, daß man mit den Zahlen alles beweiſen könne, wie 
mit einem Freudenmädchen, welches jedem zur Verfügung ſteht. 
Er verweist auf die Exekutionen, die durchgeführt werden, die 
ben eiſen, in was für einer ſchwierigen Lage wir uns befinden, 
wenn der Wojewode nichts geſagt habe, auch nichts davon. 
wieriel Wechſel zu Proteſt gehen, die Beträge werden immer 
kleiner, aber die Lawine rollt vorwärts und vorwärts. Schuld 
ift das Syſtem Pilſudskis mit den „Hocki⸗Plocki“. — Mit den 
Schkulmitteln, die im Budget ſtehen, könne viel ſparſamer ge⸗ 
wirtſchaftet werden, wenn man die Beamten nicht gleichzeitig 
als politiſche Agitatoren mißbrauchen würde. Wir haben ja i 
Polen eine beſondere Art von Produltionszweig, und das 
die Schaffung von Penſionären und Rentnern, die man 
ihren Poſten, trotz junger Jahre, entfernt, wenn file politi 
zuverläſſig ſind. Das Gleiche beziehe ſich auch auf die Polizei, 
aber ſie wird nicht verſtaatlicht, dieſes Recht gehört der ſchleſi 
ſchen Bevölkerung, aber Ordnung müſſe dort geſchaffen we 

Die Minderheit hat ein Recht auf Berückſichtigung i 0 
und er unterſtreiche voll die Forderungen des deutſchen Vorret 


Das Elternrecht müſſe garantiert werden, die Schul. 

anmeldungen ſtehen in keinem Verhältnis zur Zahl der 

abgegebenen dentſchen Stimmen bei den Wahlen. 

Hier muß nicht poloniſiert und terroriſiert, ſondern 
werden, denn beim Oberſchleſier iſt das Nationalge 


ſchärfung der Gegenſätze beigetragen, und Gewalt und Selbſt⸗ 
herrlichkeit ſind auch dem höchſten Beamten in der Wojewodſchaft 
nicht fremd. Amtliche Stellen ſind bemüht, die Gegenſätze durch 
Ausnutzung des Falles Jakubowski zu verſchärfen und nutzten 
ihn in dieſem Sinne aus. Der deutſchen Minderheit liege es an 
friedlicher Zuſammenarbeit, ſie müſſe aber die Verantwortung 
für Dinge ablehnen, die ſich jenſeits der Grenze abſpielen. Dus 
Bekenntnis zur deutſchen Minderheit wird leider noch immer als 
ein Verbrechen behandelt und man entzieht für dieſes Bekennt⸗ 
nis nicht nur Konzeſſionen, ſondern auch Kredite und Arbeit, 
Deutſche müſſen für ihre Geſinnung leiden, indem man mit ihnen 
eine Art „deutſche Gefahr“ betreibe, die Polen zu vernichten drohe. 
Die Deutſchen ſtellen keine anderen Forderungen, als die Ge⸗ 
währung der Rechte, die ihnen garantiert ſind. Die ſeimloſe Zeit 
war keine Zierde für die Wojewodſchaft, der Selm war zwar nicht 
auf der Höhe, aber es lag auch keine Urſache zu ſeiner Auflöſung 
vor, darum wird ſich die deutſche Fraktion auch nicht der Kon⸗ 
trolle der Budgets begeben. Bei der Schaffung der Autonomie 
iſt ſie jederzeit zur Mitarbeit bereit, wendet ſich aber gegen die 
Verſtaatlichung der Polizei und fordert den Ausbau der Selbſt⸗ 
verwaltung und der kulturellen Beſtrebungen, wendet ſich gegen 
die lommiſſariſchen Verwaltungen, die bisher nur Schaden der 
Allgemeinheit gebracht haben. Durch die Selbſtverwaltungsge⸗ 
ſetze müſſen verſchiedene Mängel in Stadt und Land beſeitigt 
werden und vor allem wünſcht die deutſche Fraktion eine beſſere 
Behandlung der Bevölkerung durch die Beamtenſchaft. 


züglich des Elternrechts 
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ihre Fähigkeiten wären 


en 


nach nicht durchgedrungen. Die Unterdrückungspolitik fei nur 
bei den Bolſchewiken und bei Muſſolini zu ſuchen, Polen habe 
ar dere Mittel, um feine Söhne zu guten polniſchen Staatsbür⸗ 
gern zu erziehen. Aber das Recht müſſe walten und er wünſche 
nicht, daß es noch einmal einen ſolchen ſkandalöſen Prozeß Ulitz 
gebe. Nicht Revanche, ſondern Erziehung ſei die Beſtrebung und 
darum Garantie des Elternrechts. Redner wendet ſich dann 
gegen den betriebenen Wohlfahrtsdienſt, mit dem man 
8 die Geſinnung notleidender Elemente kauft. 
Entschieden müſſe er ſich gegen die Bezeichnung des „Separatis⸗ 
mus“ wenden, dieſer werde meiſtens von galiziſchen Elementen 
hireingetragen, von Leuten alſo, die mit den Oberſchleſiern nichts 
zu tun haben. 
Scharf rechnet dann Korfanty mit der Perſonalwirtſchaft ab 
und ſpricht beſonders über die Qualifikationen gewiſſer Beamter, 
deren einziger Vorzug die rieſigen Autofahrten ſeien, die im 


letzten Jahre eine Strecke dreimal um den Aequator zurückgelegt 


haben. Einzelne Beamte ſtänden ganz im Sanacjadienſt, und 
außerordentlich beſcheiden. Redner 


wendet ſich weiter gegen die Zeitungskonfiskationen, Verſamm⸗ 


lungsſprengungen und macht hierfür den Wojewoden perſönlich 


verantwortlich. Die Beamten ſeien nur Agitatoren des heutigen 
Syſtems und trieben nur Kult mit dem Wojewoden. Das Pro⸗ 
gramm des Wojewoden wäre eigentlich die Programmloſigkeit, 
wie die ja aus der ganzen Art des Regierens hervorgehe. Wenn 
es Matoleks gebe, ſo ſeien ſie ja nach Oberſchleſien importiert, 
ſie ſtänden dann aber moraliſch auf der gleichen Höhe, wie das 
Sanacjaſyſtem eben nur eine ganze Unmoral iſt. Nur Recht 
und Demokratie führen zur Geſundung, und dieſer Geſundung 
wird die Arbeit des Sejms gewidmet ſein. 


Der Woſewode rechtfertigt 
ſich hierauf, bezüglich der Zahlen, die der Abg. Korfanty ver⸗ 
wendet hat und behauptet, daß ſie im Zuſammenhang mit den 
eirzelnen Budgetpoſitionen ſtänden und durch ein falſches Zi⸗ 
tieren naturgemäß ein ſchlechtes Bild ergeben, wie ſie hier Kor⸗ 
fanty angewendet hat. 


Dr. Grazyns ti, der Baumeiſter Schlefiens? 

Hierauf ergreift der Führer der Sanacja, Dr. Pawelec, das 
Wort, um dem Wojewoden in allen nur erdenklichen Formen 
das Hohelied ſeiner intenſiven Tätigkeit zu ſpenden. Alles, was 
geſchaffen wurde, iſt Verdienſt Dr. Grazynskis, und erſt jetzt 
komme die Autonomie, nachdem ſie vom Wojewoden ausgearbeitet 
worden iſt. Landwirtſchaft und Bauweſen blühen. Export muß 
ſteigen, ein Weſtprogramm, wie es die Deutſchen im Oſtprogramm 
bekundet haben, muß geſchaffen werden, der Wojewode hat dazu 
jetzt ſchon die Anregungen gegeben. Eine Deklaration bezüglich 
des Separatismus wird verleſen, gegen Korfanty als Separa⸗ 
tiſtenpfleger polemiſiert und dann verliert ſich der Sanacjadoktor 
in Allgemeinheiten und politiſchen Weisheiten, die jedem 
Droſchfenkutſcher eigen find. Schließlich noch ein Lob auf das 
heutige Syſtem, und nach einſtündiger Rede weiß er wohl eigent⸗ 
lich ſelbſt nicht, was er wollte. 

Nunmehr tritt eine Pauſe ein. 


Die Stellungnahme der Sozialiſten 

Abg. Genoſſe Machej, der nach der Pauſe das Wort ergreift, 
wendet ſich zunächſt gegen die Erklärung des Wofewoden, daß 
dieſer beſonders unterſtrichen hat, daß er nach wie vor auf dem 
Boden der Politik der Aufſtändiſchen ſtände. Als kleiner Klub 
ſeien die Sozialiſten in einer ſchwierigen Lage und haben in 
dieſe von keiner Seite auf Anterſtüczung 
Die Sozialiſten lehnen jeden Separatismus ab, er beſtehe ja 
eigentlich auch gar nicht, ſondern die Gegenjühe zwiſchen den 
verſchiedenen Volksteilen ſcheinen ihn zu erzeugen. Darum war 
auch die Deklaration des Dr. Pawelec überflüſſig. Nach den 
Ausführungen des Wojemoden iſt ja alles in Butter, nur müſſe 
man ſich wundern, daß das Paradies nicht zu entdecken ſei, in 
welchem wir leben, und wollte es jemand finden, dann müßte 


er den Staub von den Füßen ſchütteln und die Wojewodſchaft 


verlaſſen. Es iſt mindeſtens übertrieben, wenn ſich der Woje⸗ 
wode als der beſte Wirt Hinzuftellen beliebt, nn dazu wäre 
wirklich keine Veranlaſſung vorhanden. Wir haben Spitäler und 
keine Kranken, jagt der Wojewode, die Arbeitsloſigkeit ſei nor⸗ 
mal und die Regierung ſei bemüht, ſie zu beheben, Kredite werden 
an ſeine Freunde gegeben, und ſo wird der Autonomie Genüge 


getan, denn Not und Sorgen leiden ſeine Freunde nicht. Man 


„kann an gewiſſen Tatſachen nicht vorbeigehen, und das find die 
Beziehungen zum Auſſtändiſchenverband, die die zweite Regierung 
bilden und ohne deren Einfluß ſind keine Konzeſſionen zu er⸗ 
langen, ſie üben auf beſtimmte Behörden den Einfluß aus, haben 
1 in Wirklichkeit mit den Aufſtändiſchen wicht das Geringſte 
zu tun. 
” Das Syſtem, welches jeit 1926 bis 1930 in Polen herrſche, 
ein 


Verbrechen am polniſchen Staat 


und mit dieſem Syſtem gibt es feine Geſundung aus der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, weil das Ausland eben zu uns kein Vertraxen hat. 


Der Seim ſei der Ausdruck dieſes Syſtems, welches 

mittels Subventionen die politiſchen und gewertſchaft⸗ 

u lichen Organiſationen zerſchlagen hat 
und dieſe Subventionen fließen nur an Kreaturen, die ſich ges 
fügig zeigen, wie beſtimmte Vereine und Frauengruppen, die 
man mit S hen ſpeiſt, die dem Schweiß der Arbeiter⸗ 
ſchaft entſtammen. Dafür ſieht man unter den Subventionen 
feinen Pfennig für die Arbeiterorganiſationen, weil ſie ſich 
nicht zu Paraden und Lobhudeleien hergeben, wie dies amt⸗ 
lich gewünſcht wird, gefügige Werkzeuge der Oberſtengruppe zu 
fein. Das ſind Früchte der kommiſſariſchen Wirtſchaft, die jezt 
in Polen Platz gegriffen hat. 

Wir wünſchen ausdrücklich zu betonen, daß wir gegen jede 


nationale Unterdrückung ſind und wünſchen, daß ſich alle Bür⸗ 


ger im polniſchen Staat wohlfühlen. Darum geben wir fol⸗ 


gende Deklaration zur Kenntnis: f 

£ „Das Schleſiſche Sprachengeſetz kam in der Zeit der auf: 
gepeitſchten nationaliſtiſchen Leidenſchaft zuſtande. 
Diieſes Sprachgeſetz ſteht im Widerſpruch mit der polni⸗ 
ſchen Verſaſſung, insbeſondere mit den Beſtimmungen des Ar⸗ 
tikels 93, gemäß welcher jedem Bürger ohne Unterſchied der 
Abstammung der Schutz der Nationalität und der Sprache 


5 


garantiert wird. 
8 Di.eſes Geſetz ſteht auch im Widerſpruch mit der Beſtim⸗ 
mung des Artikels 3 des Organiſchen Statuts, gemäß welcher 


alle Einwohner der Wojewodſchaft, die das polniſche Bürger: 
recht beſitzen, gleichberechtigt ſind. 

Es liegt weder im Intereſſe des Staates, noch der Wo⸗ 
jewodſchaft, daß ſich irgend ein Bürger in feinen Grundrechten 
verletzt fühlt. a 


Et herumzulaufen, denn in Lodz 
e Aden die e e e e be ra bedarf es einer 


Im Intereſſe des Staates ift es gelegen, daß jeder auf 
deſſen Gebiete lebende Bürger des Minderheitsvolkes davon 
überzeugt iſt, daß ſeine Rechte mit den Rechten der polniſchen 
Bürger gleichgeſtellt ſind, damit bei den Bürgern der Min⸗ 
berheitsnölfer das Abhängigkeitsverhältnis zur polniſchen Res 
publik vertieft werde. 

Da das Schleſiſche Sprachengeſetz ein Unrecht für die deut⸗ 
ſche Bevölkerung beinhaltet, wird der Sozialiſtiſche Abgeord⸗ 
netenkluß die Nonellifierung desſelben im Geiſte des in der 
Verfaſſung verbrieften Grundrechtes und des natürlichen, je⸗ 
dem Bürger zuſtehenden Rechtes, anſtreben.“ 

Zur Autonomie möchte ich nur erklären, daß fie nicht im 
Organiſationsſtatut verankert werden konnte, weil die Regie⸗ 
rung nichts dazu beigetragen hat. Aber wir haben ja geſehen, 
daß der Wojewode, entgegen der geſetzlichen Garantie, durch das 
Autonomieſtatut verhindert hat, daß die Wahlordination, 
welche ſich der Schleſiſche Seim in letzter Stunde gab, beachtet 
wird. Wenn man ſich das Budget vom Wojewodſchaftsrat hat 
bewilligen laſſen, warum auch nicht die Wahlordination, die 
angeblich verhindert hat, daß Neuwahlen ſo ſpät ausgeſchrieben 
wurden. Aus dieſer Zeit der heilloſen Wirtſchaft ohne Budget 
iſt der Beamtenapparat geſtiegen und dies entſpricht durchaus 
nicht den Wünſchen der Bevölkerung, man muß aber die Beam⸗ 
ten beſſer bezahlen, wenn man von ihnen geordnetes Benehmen 
zum Publikum fordert. Wenn man ſie aber friſtlos entläßt und 
ſie obendrein bis 3 Jahre ohne irgendwelche definitive Mit⸗ 
teilung beläßt, ſo trägt das gewiß nicht zur Förderung des 
Staatsgedankens bei den Beamten und bei der Bevölkerung bei. 
Die Autonomie iſt mit einem gewiſſen Geheimnis umgeben, 
denn man gibt ſie wohl nach Warſchau, aber nicht zur Kennt⸗ 
nis der Abgeordneten, die ſie beſchließen ſollen und es hat den 
Anſchein, daß man uns auch hier vor vollendete Tatſachen ſtellen 
will. Wir wünſchen eine offene Politik und wollen wiſſen, waz 
geſpielt wird. Die Finanzverwaltung ſoll nicht nach dem Buch⸗ 


neee 


Werbetfür den, Bolkswille“ 


fis 


ſtaßen vollzogen werden, denn fo, wie fie jetzt in der Steuer⸗ 
einziehung gehandhabt wird, ſührt ſie zum Ruin des Mittelſtan⸗ 
des und des kleinen Bauern, während ſich die Induſtrie und die 
großen Landwirte immerhin noch eines gewiſſen Schutzes er⸗ 
freuen. Die Adminiſtvation läßt viel zu wünſchen übrig und die 
Genofſenſchaft, die man angeblich von der Regierung fördert, 
trifft man durch beſondere Steuermaßnahmen ſchwer. Für die 
Arbeitsloſen, und bezüglich der Sogialgeſetzgebung, iſt das 
Budget in jeder Beziehung unzulänglich und wir erwarten hier 
eine grundlegende Reform. Nach dem Organiſchen Statut hat 
die Wojewodſchaft für die Armen und Bettler zu ſorgen und 
die Arbeitsloſen zählen wir eben zu den Armen, ſo daß man 
dieſe Pflicht nicht auf die Warſchauer Regierung abſchieben ſoll, 
wie es hier der Wojewode getan hat. Hier muß die Autonomie 
dazu dienen, damit die Arbeitsloſen nicht Hungers ſterben. Und 
es geht auch ohne den Hinweis auf die Weltwirtſchaftskriſe, 
durch Förderung des Konſums im eigenen Lande. Denn wir 
produzieren genug Getreide, daß niemand zu hungern braucht, 
und niemand braucht nackt h i find 


anderen Politik, als man uns hier geſchildert hat. 

Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die heutige Regierung un⸗ 
fähig iſt, die Situation zu meiſtern, und dann ſoll ſie das 
auch offen zugeben. Wir wollen normale Verhältniſſe ſchaffen, 
das iſt aber nur möglich, wenn geordnete Zustände in Polen 
Platz greifen. Werm man foviel Geld auf die Polizei ver: 
wendet, dann ſoll man auch für Schulzwecke dieſe Summen auf⸗ 
wenden. Wir werden uns gegen die Verſtaatlichung, obgleich 
uns die Polizei gleichgültig iſt, aber nicht neue Karabiner 
brauchen wir, ſondern 


Geld für Arbeitsloſe 


Wenn man ſchon mit der Polizei in Konflikt kommt, dann 
lieber mit Schleſiern, als mit irgendwelchen Ukrainern oder Ko⸗ 
ſalen. Darum wiederholen wir: Veſſere Schulen und Unter 
zicht, nicht aber dauernd Uebungen mit dem Schießgewehr, bei 
Lehrlingen in der Fortbildungsſchule, die man auch am Sonn⸗ 
tag zu Paraden ſchleppt, nachdem man ſie wochentags nur in 
Religion und Schießen unterrichtet. Beſſere Ausbildung in den 
Schulen und nicht außerhalb der Schulen iſt unſer Ziel, nicht 
unter dem Zwang, ſondern in völliger Freiheit. 

Nur ſo erzieht man Bürger zum Wohle des Staates und 
an einem ſolchen Staat wollen wir arbeiten, aber entgegen dem 


heutigen Syſtem, der Wojewode muß dies ſelbſt erſt erkennen. 


Die Wünſche der N. B. N. 
führt hierauf Abg. Roguszezak an, der im weſentlichen 
unter ſtark agitatoriſcher Betonung die Klagen und Leiden der 
Bevöllerung wiederholt und den Wojewoden warnt, die Drohun⸗ 
gen mit der Auflöſung wahrzumachen. Das ziehe heute nicht 
mehr und würde den Kampf nur auf die Straßen tragen, der 
ſich jetzt im Rahmen des Seſms abſpielt. 


Die Kommuniſten marſchieren auf 


Abg. Wieczorek betont, daß trotz aller ſchönen Reden eine 
Inte reſſengemeinſchaft zwiſchen Centtolew und der Sanacja be 
ſtehe und daß gegen den Verband der arbeitenden Bevölkerung 
in Stadt und Land mit Terror gearbeitet werde. Wie die Min⸗ 
derheiten, ſo könne auch die D. S. A. P. keine öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen abhalten und noch heute ſei der Ueberfall auf die 
Frau des deutſchen Sogialiſten Raiwa in Eichenau ungefühnt, 
Nur das Proletariat könne ſich ſelbſt retten, und helſen könne 
ihm nur eine Arbeiter⸗ und Vauernregierung. Nedner ſchil⸗ 
dert dann eine Reihe von Mißbräuchen, wendet ſich gegen die 
Polizeiſpitzeleien und will am Ende eine Dellaration verleſen, 
wird aber vom Seimmarſchall daran gehindert, weil fie mit 
der Geſchäftsordnung im Widerſpruch ſtehe. Mit einem Protoſt 
gegen dieſe Handhabung, erllärt Redner, daß er und ſein Frak⸗ 
tionskollege gegen das Budget ſtimmen und auch noch beſtimmte 
Verbeſſerungen und Streichungen einbringen werden. 

Nach den Ausführungen Wieczoreks iſt das Budget in 1. Le⸗ 
fung der Budget⸗Kommiſſion überwieſen worden. 

Hierauf verlieſt der Seimmarkhall eine Reihe von An⸗ 
trägen, eine ſozialiſtiſche Interpellation und ſchließlich einige 
Hundert Anträge auf Subventionen, worauf die Tagesordnung 
gegen 10% Uhr erſchöpft iſt. Die nächſte Sizung wird ſchriftlih 
einberufen. 


und bie glaube 
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Polniſch⸗Schleſien 


* 

Die portofreie „Amksſache“ aus Kroſchyn 

Ein polniſcher Pfarrer ſtreckt ſeine Hand nach der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Kaſſe aus. Das iſt kein Märchen, was wir hier 
erzählen, denn das beruht auf Wahrheit. Glück wird er 
dabei nicht haben und zwar nicht nur deshalb, weil wir 
grundſätzlich ablehnen, mit unſeren Arbeitergroſchen die 
Kaſſen eines Pfarrers zu füllen, aber noch aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil unjere Kaſſe leer iſt. Das Geld ſcheint 
es zu wiſſen, daß wir ſeine Abſchaffung anſtreben und 
bleibt bei uns nicht kleben. Wenn ſich auch hie und da 
paar Groſchen in die ſozialiſtiſche Kaſſe, bezw. in die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Taſchen verirren, ſo ſtrecken ſich danach mehrere 
dutzend Hände aus und in dem nächſten Moment haben wir 
nur Leinwand in unſeren Taſchen und in den Kaſſen ein 
Bündel Papier. BEN 

Bei einem Pfarrer freilich, da liegen die Dinge gan 
anders. Dort liebt man das Geld, mehr noch, als das Him⸗ 
melreich und dort hält ſich auch das Geld. Und wo Geld 
beſtändig liegt, dort kommt immer mehr hinzu. Der Geld⸗ 
ſack ſchwillt immer mehr an und das Herz des Pfarrers und 
noch mehr das Herz der diſchen im lacht nur ſo im Leibe. 
Das iſt der Anterſchied zwiſchen dem Geldſack der Sozialiſten 
und jenem eines Pfarrers. Aber kehren wir zur Sache 
zurück. 

Am vergangenen Freitag bringt uns da der gute Mann 
von der Poſt ein „Pismo“, das richtig und einwandfrei 
adreſſiert war: „Do Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei in 
Polen, Katowice, ul. Dworcowa 11“. In der oberen rechten 
Ecke ſteht ein Stempelabdruck: „Sprawa urzendowa wolna 5 
od oplaty pocztowej“ (Eine portofreie Amtsangelegenheit). f 

n der linken unteren Ecke iſt folgendes zu leſen: L 430 /e 5 

5. Proboszez 10 8 K / Baranowicz (3. 430 / Geiſtl. a 
Pfarrer, Kroſchyn bei Baranowicze). Jetzt wiſſen wir Be⸗ f 
ſcheid. Ein Pfarrer in Kroſchyn bei aranowicze hat in 
Kattowitz die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei entdeckt 
und richtet an ſie ein Schreiben. Jedenfalls eine große Ehre 
die uns da zuteil wurde, denn wir geſtehen, daß die Herrn 
Pfarrer an uns ſehr ſelten ſchreiben, und wenn ſie das ab | 
und zu tun, jo machen fie das durch ihren Rechtsanwalt. 79 
Ein fein wenig irritiert uns nur der Stempelabdrud über 1 
die portofreie Amtsſache, denn ſowas 108 fee nichts Gutes. 

Aber wir öffnen das Schreiben und ſehen zu unſerem 
Erſtaunen eine Druckſchrift, eine „Odeſwa“ vor uns, die doch 
ganz gut als Druckſache geſchickt werden konnte, wir meinen 
ſparſamkeitshalber. Aber wir leſen geduldig die „Odeſwa 
und erfahren daraus, daß ein Pfarrer Borodzicz in Kro⸗ 
ſchyn bei Baranowicze in der Wojewodſchaft Pinsk eine 
neue ſchöne Kirche baut und ſehr dringend das Geld für 
dieſe Zwecke braucht. Er hat Fe die ganze Welt 7 
klopft, bis er ſich auch der Deutſ en Sozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
Bin, in Kattowitz erinnerte und eine „Amtsſchrift“ an ſie i 
richtete. 1 

N Die „Odeſwa“ veranſchaulicht uns die alte und die neue N 
Kirche. Die alte Kirche ſieht ſcheunenartig aus, die neue 
dagegen könnte ſelbſt in Kattowitz neben dem neuen Woje⸗ 
wodſchaftsgebäude ſtehen. Sie hat drei Türme, denn davon 
kann eine Kirche nie genug haben. Acht Bauern beſtätigen 


„daß er es mit dem Kirchenbau je U 
dem Pfarrer, da FR 118 55 ns erfeht ma den aus 


der „Odeſwa“, die ſich auf der zweiten Seite in eine Sam⸗ 
melliſte umgewandelt hat. Man ſoll nur den Namen und 
den Geldbetrag eintragen und nach Kroſchyn ſchicken. Dafür 
kommt man dann viel ſchneller in den Himmel, denn wie die 
„Odeſwa“ verſichert, werden die braven Kroſchyner für den 
Geldgeber zum lieben Gott beten. Ihre gute Abſicht ſoll 
hier auch nicht angezweifelt werden, denn ſie haben im 
Beten eine Uebung und eine Litanei mehr oder weniger 
ie dort in dem fernen ert keine große Rolle mehr. 
ie bringen das im Schlafe fertig. s 

Leider muß die Kirche in Kroſchyn ohne unſere Hilfe 
fertiggeſtellt werden. Warum, das haben wir gleich zu 
Beginn gejagt. Das Geld meint es nicht gut mit uns, hält 
ſich bei uns nicht auf und wir können nichts zeichnen. Dafür 
müſſen wir die „portofreien Amtsſachen“ und noch viele 
andere überflüſſigen Dinge bezahlen. Das iſt ſchon jo 
unſer Los.. — - 


„Arheiterfreundlichkeit⸗ 


Den Leſern des „Volkswille“ iſt es bekannt, daß die 
Sozialiſten im Sejm bereits verſchiedene Projekte ein⸗ 
gebracht haben. Die erſten Verhandlungen der Sozfalkom⸗ 
miſſion zeigen, daß ſie bei den bürgerlichen Vertretern auf 
Schwierigkeiten ſtoßen. Der Regierungsvertreter iſt gegen 
die Anträge der Sozialiſten, weil ſie eine Ausgabe von etwa 
27 Millionen erfordern würden und die bürgerlichen Par⸗ 
teien, weil angeblich keine Deckung vorhanden iſt. Als 
Genoffe Adamek nun den Antrag ſtellte, daß die Budget⸗ 
kommiſſion dieſe Beträge aus Streichungen überflüſſiger 
Positionen beſchaffen müſſe, ſtimmte man den Antrag 
nieder und es erwies dh 5 ſowohl der Vertreter der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft, A 15 Pawlas, als auch der 
Repräsentant des Korfantyblocks, Abg. Sikora, früher 
R., die ſchärſſten Gegner der Anträge der Sozialiſten 
1d. Den Herren kommt es vor allem darauf an, unter 
keinen Umftänden es dazu kommen zu laden, daß man 
öffentlich zugeben muß, daß die Sozialiſten ihre Wahlver⸗ 
ſprechungen realiſieren, während fie ſelbſt für die Arbeits⸗ 
loſen nichts, aber auch nichts unternehmen. ; 

Wir wollen heute auf nähere Einzelheiten nicht ein⸗ 
gehen. Wir ſtellen nur feſt, daß wir bei der Wahlagitation 
dem Bürgertum genügend die Masken gelüftet haben, in⸗ 
dem wir feſtttellen daß die Vertreter der beſitzenden Stände, 
ob Deutſche oder Polen, nicht daran denken, den Wünſchen 
der Arbeiterklaſſe nachzukommen. Die Kommuniſten, die 
ſoviel feen nehmen an den Sigungen der Sozial⸗ 


— — at 


kommiſſion nicht einmal informatoriſchen Anteil, aber nach 
außen ſpielen ſie ihre ere e e aus. 

Nun mag die Arbeiterklaſſe ſelbſt urteilen, was ſie von 
Wahlverſprechungen zu erwarten hat. 

Die Genoſſen in Stadt und Land haben aher die heilige 
Pflicht, über dieſe Tatſachen die breiten Maſſen aufzuklä⸗ 
ren und zu zeigen, wer das Los der breiten Maſſen, der ’ 
Arbeitsloſen verteidigt und ihre Intereſſen wahrnimmt. J 
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Die ſchleſiſchen Baumeiſter gegen den Wojewoden 

In der Budgetrede hat der Wojewode über die Ver⸗ 
Pre der Bau» und Erdarbeiten an die Fig 
chleſiſchen Firmen gejagt, daß man nicht zulaſſen kann, daß 
uns bei der Vergebung der Arbeiten das Fell herunterge⸗ 
10 en wird. Uns bindet die Inſtruktion über die öffent⸗ 
iche Ausſchreibung der Arbeiten über die das ſtaatliche 
Kontrollamt wacht. Sehr groß ſind die Unterſchiede in den 
einzelnen Offerten. Bei manchen Objekten kommen Diffe⸗ 
renzen bis zu 500 000 Zloty vor. Dadurch hat der Woje⸗ 
wode ausgedrückt, daß die ſchleſiſchen Firmen viel teurer 
ſind als die auswärtigen Firmen, und ah die ſchleſiſchen 
Firmen der Mojewodicaft das Fell über die Ohren ziehen 
und werden aus dieſem Grunde bei der Vergebung der 
Arbeiten übergangen. 

Die ſchleſiſchen Firmen proteſtieren gegen die Erklärun 
des Wojewoden und führen an, daß es umgekehrt der Ja 
iſt, denn nicht die Firmen der Wojewodſchaft ſondern die 
Wojewodſchaft den Firmen das Fell herunterziehe. Dann 
1 ſich die ſchleſiſchen Firmen, daß die Wojewod⸗ 
ſchaftsabteilung für öffentliche Arbeiten, die Koſtenvoran⸗ 
ſchläge nicht gewiſſenhaft ausarbeite, was eine Orientierung 
ſehr erſchwere. ein einziger ae Unternehmer hat 
bis jetzt verlangt, daß die Wojewodſchaft von der Aus⸗ 
ſchreibung der Arbeiten Abſtand nehmen ſoll. 


Serta des Minderheits-Gymnaſiums Katowice 


Die Sexta des Minderheits⸗Gymnaſtums in Katowice 
mird wegen zu geringer Zahl von Anmeldungen nicht ll 
net. Wir raten den Eltern, ſich mit einem Geſuch an die 
Wojewodſchaft, zwecks Aufnahme ihrer Kinder in eine an⸗ 
dere Anſtalt zu wenden. a 


Die hellen Nächte 
Der 21. Mai, der bereits hinter uns liegt, iſt ein bemerkens⸗ 
werter Tag. An dieſem Tag nämlich geht die Sonne zum erſten 
Male vor 4 Uhr auf, und zwar um 3.58 Uhr. Am 12. Juni er⸗ 
reicht ſie bei 3.30 Uhr den Höhepunkt und hält ſich auf ihm un⸗ 
unterbrochen bis zum 23. Juni. Am 24. Juni werden wir ſagen 
können, daß die „Sonne wieder abnimmt“, denn an dieſem Tage 
geht ſie um 3.40 Uhr auf, alſo eine Minute ſpäter als am Tage 
vorher. Die 4⸗Uhr⸗Grenze erreicht ſie dann wieder am 18. Juli, 
fo daß in der Zeit vom 21. Mai bis zum 18. Juli die Sonne be⸗ 
reits von 4 Uhr früh aufgeht. Aehnlich iſt es mit dem Unter⸗ 
gang der Senne. Hier iſt die achte Abendſtunde bedeutſam. Am 
24. Mai ging die Sonne zum erſten Male erſt um 8 Uhr unter und 
am 20. Juni wird fie mit dem um 8.24 Uhr, alſo kurz vor 8% Uhr 
erſolgenden Untergang den Höhepunkt des Jahres erreichen, den 
ſie ununterbrochen bis zum 1. Juli behält. Am 2. Juli beginnt 
der Abſtieg, denn dann geht ſie um 8.23 unter. Am 27. Juli wird 
ſie zum erſten Male wieder vor 8 Uhr untergehen. 
Somit ſind wir in die Zeit der hellen Nächte eingetreten, die 
im Juni und Juli bei klarem Himmel beſonders eindrucksvoll in 
Erſcheinung treten. Die abſolut längſten Tage ſind der 20., 21., 
22. und 23. Juni, an denen die Sonne um 3.99 Uhr auf⸗ und um 
8.24 Uhr untergeht. 
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Kattowitz und Umgebung 


10 jähriger Knabe vom Auto angefahren. Grobe Fahrläſſig⸗ 


keit ließ ſich ein Chauffeur zu ſchulden kommen, welcher auf der 


verlängerten ulica Kosciuszki in Kattowitz den 10jährigen Schul⸗ 
knaben Konrad Renkaczewski anfuhr und erheblich verletzte. 
Ohne ſich um den Verunglückten zu bekümmern, ſetzte der Auto⸗ 
lenker, welcher fi über die grobe Fahrläſſigteit zu ſchulden 
kommen ließ, die Fahrt fort. Der Polizei gelang es inzwiſchen 
die Nummer des Autos feſtzuſtellen. = 


Autozuſammenprall in Kattowitz. An der Straßenkreuzung 
der ulica Sienkiewicza und ulica Jagiellonska prallte das Per⸗ 
ſonenauto Sl. 9091 mit dem Auto Sl. 7214 zuſammen, wobei der 
zweite Kraftwagen, welcher Eigentum des Arztes Dr. Hlond iſt, 
umkippte. Es wurden 4 Scheiben zertrümmert und der Kotflü⸗ 
gel beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Autozuſammenprall zum 
Glück nicht verletzt worden. Eine in der Nähe vorübergehende 
Frauensperſon brach vor Schreck bewußtlos zuſammen. Die 
Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 5 5 


Schwerbeſtraſter Vandalismus. Vor dem Kattowitzer Land⸗ 
gericht hatte ſich der Franz B. aus Wilkowy, Kreis Pleß, zu ver⸗ 
antworten. In Schnapslaune und recht übermütiger Stimmung 
knickte der Täter eines Tages auf der Chauſſee zwei Obſtbäum⸗ 
chen und wurde deshalb zu Anzeige gebracht. Laut Anklageakt 
wurden dem B. 25 derartige Fälle zur Laſt gelegt. B. beſtritt 
eine Schuld energiſch und erklärte, daß er ſich zu der fraglichen 
Zeit mit mehreren Freunden auf einer Wieſe befunden hat. 
Durch die Ausſagen eines der geladenen Zeugen wurde der An⸗ 
geklagte belaſtet. Es wurde ihm Vandalismus in 2 Fällen nach⸗ 
gewieſen. Es zeigte ſich, das der Uebermütige im Schnapsduſel 
feine Kräfte an den ſchwachen Bäumchen erproben wollten und dieſe 
vernichtete. Die weiteren Fälle konnten dem Beklagten nicht 
nachgewieſen werden. Der Staatsanwalt beantragte für den 
Täter eine Geldſtrafe von 30 Zloty. Das Gericht verurteilte 
das Tun des Angeklagten auf das ſchärfſte und erkannte auf 
eine ezemplariſche Beſtrafung. Das Urteil lautete wegen Ber 
nichtung von Obſtbäumchen auf öffentlichen Wegen auf eine 
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten. Nur weil der Angeklagte 
Bis jetzt noch unbeſtraft war, wurde eine Bewährungsfriſt von 
drei Jahren zugebilligt. x. 

Diebe am „Werk“. Reiche Diebesbeute machten bis jest 
unbekannte Täter, welche aus der Wohnung des Julius Grünpeter 
auf der ulica Francuska 17 filbernes Tiſchbeſteck, Leuchter, gol⸗ 
dene Ringe, ſowie eine große Menge Lerrengarderobe ſtahlen. 
Der Schaden ſteht z. 3. nicht feſt. Nach den Einbrechern wird 
gefahndet. 75 


Königshütte und Umgebung 


Penſionsauszahlungen. Am Mittwoch werden im Lohnbüro 
der Hüttenverwaltung an der ulica Ks. Skargi an die Invaliden 
die Renten zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur 
Abſtempelung ſind dem auszahlenden Beamten die Rentenkarten 
vorzulegen. Die Auszahlung der Renten an die Witwen und 
Waiſen erfolgt am Montag, den 30. Juni, im Meldeamt der 
Werkſtättenverwaltung an der ulica Bytomska. 

Jetzt jeden Freitag Ringkonzerte. Die an jedem Montag 
bis jetzi von der Muſikkapelle des 75. Infanterie⸗Regiments in 
den Ringanlagen abgehaltenen Konzerte, finden aus beſonderen 
Gründen bis auf weiteres an jedem Freitag ſtatt. 


Ein Miniſter im Pfaffenrock 


auf den Vizeminiſterpoſten im Kultusminiſterium 1 4 
Achlachta u. Pfaſſen beherrſchen das demokratiſche Polen — Die Arbeiter ohne jeglichen Einfluß im Staate 


den Radikalismus und Bolſchewismus dienen und der Lehren 


Perufung des geiſtlichen Profeſſors Zongallowicz 


Seit dem in Nieſwierz der Marſchall Pilſudski die polniſche 
Schlachta zur „Mitarbeit“ im Staate eingeladen hat, kam das 
polniſche konſervative Element zur Geltung. Vor dem Maium⸗ 
ſturz blühte dieſes Element im Verborgenen und traute ſich nicht 
in die Oeffentlichkeit zu treten. Das Sündenregiſter dieſer Sipp⸗ 
ſchaft, das an dem Volke begangen wurde, war zu groß. Hat 
doch die polniſche Schlachta das polniſche Vaterland, die nativ: 
nale Freiheit des polniſchen Volkes vor 160 Jahren verjubelt und 
verkauft. Keine Sozialſchichtung in Polen, nicht einmal die pol⸗ 
niſche Rechte, die nach der nationalen Wiedergeburt im Staate 
etwas zu ſagen hatte, traute ſich, die polniſche Schlachta zur Mit⸗ 
arbeit, zu einer aktiven Betätigung in der Politik einzuladen. 
Die Konſervativen ſind im Volke verhaßt und niemand glaubte 
an ihre politiſche Aufenſtehung. Erſt nach dem Maiumſturz 
wurde dieſes Wunder vollbracht und jetzt begegnen wir häufig 
einer ſonderbaren Erſcheinung in Polen, daß ein Schlachziz in 
ſeinen Gutsbeſitzungen wie ein König auf dem Throne ſitzt und 
ſein Standeskollege die Wojewodſchaft verwaltet. Da können wir 
99 gegen 1 wetten, daß in einer ſolchen Wojewodſchaft der Bol⸗ 
ſchewismus nichts ausrichten wird. Kommuniſtenprozeſſe kom⸗ 
men in einer ſolchen Wojewodſchaft allerdings ſehr häufig vor, 
denn jeder Landarbeiter, der ſich nicht mißhandeln läßt, bezw. 
einem höheren Lohn verlangt und als Menſch und nicht als 
Sklave gelten will, wird zum „Kommuniſten“ geſtempelt und der 
u ausgeliefert, die ihm dann den „Kommunismus“ aus. 


Die polniſche Schlachta greift immer mehr aktiv in das 
öffentliche Leben im Staate ein. Sie beſtimmt die Agrarpolitik 
des polniſchen Staates. Sie hat ſeit Herbſt vorigen Jahres 21 
Millionen Zloty Ausfuhrprämien für Getreide eingeſteckt aus 
unſeren Steuergroſchen. Sie erhält von der Bank Rolny Kre⸗ 
dite, ſo viel ſie nur haben will. Sie beſtimmt die polniſche 
Außenpolitik, hauptſächlich die wirtſchaftlichen Verträge, die Po⸗ 
len mit den Auslandsſtaaten tätigt. Sie miſcht ſich in die In⸗ 
nenpolitik des Staates ein und zuletzt nahm ſie ſich fürſorglich 
des Schulweſens an. Doch iſt das ein Kapitel für ſich, das wir 
noch in einem beſonderen Artikel ausführlich behandeln werden. 
Die Schule und die Kirche ſollen als „Reinigungsſtätten“ gegen 


Siemianowiß 
Wer erteilt Auskunft? Seit dem 19. d. Mts. wird der 
eiſtesſchwache 19jährige Emil Gera von der ulica 
iaſtowska 15 vermißt. Der Vermißte iſt 168 Zentimeter 
roß, hat dunkelblondes Haar, graue Augen, längliches Ge⸗ 
ſicht dicke Naſe und beherrſcht die deulſche und polniſche 
Sprache. Gera trägt einen braunen Anzug, grauen Hut 
und braune Halbſchuhe. Alle diejenigen Perſonen, welche 
über den jetzigen Aufenthalt des Verſchwundenen irgend⸗ 
welche Auskünfte machen können, werden erſucht, ſich unver: 
züglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. K. 
Warum der Schulneubau eingeſtellt wurde? Wir konnten 
neulſch berichten, daß der Michalkowitzer Schulanbau erſt nach 
gjähriger Bauzeit beendet werden konnte, da die Bauzuſchüſſe 
ſeitens der Wojewodſchaft ſehr ſpärlich einliefen. Dasſelbe Schick⸗ 
ſal ſcheint dem Schulneubau in Siemianowitz, auf der Hugo⸗ 
ſtraße zu blühen. Der jo eifrig betriebene Bau ſcheint plötzlich 
nicht zu preſſieren, denn er mußte eingeſtellt werden, weil die 
Wojewodſchaft mit den Baugeldern zurückhält und die Baumei⸗ 
ſter leider nicht in der Lage find, welche vorzuſchießen. Trotzdem 
ein Beſuch von Kattowitz vor 3 Wochen bereits Abhilfe verſprach, 
ift dieſe bis heut nicht erfolgt. Auch ſcheint fi der ausführende 
Baumeiſter in der Kalkulation geirrt zu haben, denn der Bau 
ſoll einem anderen Bauausführenden zugeteilt werden. Jeden⸗ 
falls iſt es nicht immer richtig, dem billigſten Offertenbewerber 
den Zuſchlag zu geben. So wird ſich die Gemeindevertretung in 
der nächſten Sitzung auch mit einem Nachtrag zu dem Neubau 
des Feuerlöſchdepots beſchäftigen. Dort iſt der Koſtenanſchlag 
von 95 000 Zloty um 22 000 Zloty überſchritten worden und zwar 
nur für die Mauerausſührung allein. 
Schwierige Straßenregulierunugen. Die Kohlenſtraße 
in Siemianowitz iſt faſt in ihrem ganzen Teil auf eine 
Breite von 6 Metern gebracht worden. Es wird aber nicht 
an allen Stellen möglich werden, die Den nreige in der 
Baufluchtlinie anzulegen. Die Verbreiterung der Einfahrt 
zu dieſer Straße, welche an dieſer Stelle nur 3 Meter breit 
iſt, macht inſofern Schwierigkeiten, als dort eine Stallung 
angekauft und beſeitigt werden muß. Der Anſchaffungs⸗ 
wert dürfte die Gemeinde 12000 Zloty koſten. Desgleichen 
treten Schwierigkeiten bei der Durchlegung der neuen Ver⸗ 
bindungsſtraße von der Michalkowitzerſtraße, dem Klaus⸗ 
nitzer Schlafhaus nach der 54 ollenſtraße auf. Die Be⸗ 
ſeitigung des Verkaufskiosk iſt bereits vorgenommen, des⸗ 
gleichen wird das alte Mauerwerk eines ehemaligen Schup⸗ 
pens beſeitigt. Schwierigkeiten treten bei der weiteren Re⸗ 
ulierung inſofern auf, als ein Teil verſchiedener älterer 
bebäude abgebrochen werden muß. Das Berngtztiſche 
Grundſtück dürfte ganz verſchwinden. Ueber den Ankauf 
ſeitens der Gemeinde ſchweben bereits Verhandlungen. 


Myslomwig 

Ein Hinterhaus in Flammen. Geſtern morgen um 3 Uhr. 
wurden die Bewohner von Myslowitz durch die Feuerſirenen aus 
dem Schlafe geweckt. An der Pleſſerſtraße brannte das Hinter: 
haus des Beſitzers Prof. Wojniarowski. Den gemeinſamen 
Löſcharbeiten der Feuerwehren und den Einwohnern iſt es zu 
verdanken, daß das Feuer an Umfang nicht zunahm. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll es ſich in dieſem Falle um einen Racheakt handeln. 


Die Myslowitzer Polizei hat diesbezgl. Schritte unternommen, 


um den Fall aufzuklären. Beim Eifer der Arbeit wurde dem Bis 
zebrandmeiſter Dudek das Fahrrad gejtohlen, was eine große Ge⸗ 
meinheit im Angeſicht der Lilfsbereitſchaft bei Jeuersbrünſten 
darſtellt. Der Dieb ſoll aus Sosnowitz ſtammen. h. 
Schoppinig, (Verkehrsunfall.) Auf der ulica 3⸗g0 
Maja kam es zwiſchen einem Motorradfahrer und einem Nadler 
zu einem Zuſammenſtoß. Bei dieſem kam die Gertrud T., welche 
ſich am Soziusſitz befand, zu Fall, und erlitt Verletzungen. X. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Gemeindevertreterſitzung von Schwientochlowitz. 

Den Bericht über die letzte Gemeindevertreterſitzung, welcher 
verſpätet eingetroffen ift, bringen wir in der heutigen Nummer. 

Nach Bekanntgabe verſchiedener Mitteilungen wurde der ver⸗ 
ſtorbene Gemeindevertreter Jafszezol durch Erheben von den 
Plätzen geehrt. Punkt 2 der Tagesordnung ift in der Weiſe er⸗ 


dem Pfaffen ganz unterſtellt werden. \ 

Jetzt kommt aus Warſchau die Meldung, daß der Miniſter⸗ 
rat in Warſchau den Beſchluß gefaßt hat, den geiſtlichen Rat und 
Profeſſor der Theologie Zongallowicz 
ſelretär im Kultusminiſterium zu ernennen. Das Nominierungs- 
dekret wird demnächſt dem Staatspräſidenten zur Unterſchrift 
vorgelegt. Das iſt der erſte Fall ſeit Polen die Unabhängig⸗ 
keit erlangt hat, daß ein Geiſtlicher zum Vizeminiſter ernannt wurde. 
Im Moment, als die Nachricht über die Beſtellung Zongallowicz 
zum Vizeminiſter bekannt wurde, war man geneigt daran zu 
glauben, daß die Sanacjaregierung ſich durch dieſe Nominierung 
vor den Angriffen gegen die Rechtskleritalen ſchützen wollte. Ha⸗ 
ben doch die polniſchen klerilalen Rechtsparteien einen Miß⸗ 
trauensvotumantrag im Warſchauer Sejm gegen den jetzigen 
Kultusminiſter Czerwinski eingebracht, weil er angeblich den 
Radikalismus in den Volksſchulen duldet. Mag ſein, daß dieſe 
Motive bei der Nominierung auch eine Rolle geſpielt haben, 
aber ausehen waren ſie nicht. Ausſchlaggebend war näm⸗ 
lich die Forderung des konſervativen Flügels des Sanacjalagers, 
der polniſchen Schlachta. Hinter der Nominierung ſteht Fürſt 
Radziwill und der Kardinal Kakowski. In den letzten Monaten 
machte ſich in der polniſchen Schlachta eine rege Bewegung für die 
Verpfaffung der Volksſchule bemerkbar und da die Schlachta dem 
Kultusminiſter nicht traut, dieſen aber als „Soldaten des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski“ nicht anzurühren wagte, hat ſie durchgeſetzt, daß 
ein Geiſtlicher zum Vizeminiſter im Kultusminſſterium ernannt 
wurde. Zongallowicz wird ſich lediglich der Schule annehmen 
und daß er fie gründlich klerikaliſteren wird, liegt klar auf der 
Ha 


nd. 
Jetzt werden die Klerikalen in Polen das Maul nicht mehr 
aufreißen können. 


der Volksſchule ſchwärmte, wird verſtummen müſſen. Allerdings 
wurde fein Wunſch nur teilweije berückſichtigt, denn Zongallowiceß 
iſt zweifellos ein guter Sanator, a la Kupilas in Polniſch⸗Ober. 
ſchleſien. Er wird die Schule verpfaffen und dabei in das Sa⸗ 
necjahorn tuten. ! 


ſo lagen auch diesmal eine 1 
Subventionsanträge vor. Den Brieftaubenzüchtern ſchenkte man 


100 Zloty, den „Harzer“ Wandervögeln ſogar 200 Zloty für Aus⸗ i 


flugszwecke. 

Außerdem trat die Gemeinde dem Emigrantenklub mit einem 
jährlichen Beitrag von 190 Zloty und dem dende dare 
mit einem ſolchen von 12 Zloty bei. Ferner lag ein Antrag 
Bauvereins für die neue Kolonie der Beamten vor. Dieſer ging 
dahin, daß die Gemeinde dort die Augenbeleuchtung in Stärke 
von 15 Lampen finanzieren ſolle. Hierzu wurde beſchloſſen, einen 
Sachverſtändigen zur Prüfung der Angelegenheit hinzuzuzie 
Außerdem wurden noch die Speſenſätze für die Gemeindebean 
entſprechend dem Kommentar des Miniſterrates, geändert. N 
dem die Tagesordnung erſchöpft war, wurden, an den Gemeinde. 
vorſteher verſchiedene Anfragen geſtellt, die z. T. die Pflaſterungs⸗ 
arbeiten und verſchiedene Beſchwerden der Einwohner betrafen. 
Namentlich die Verzögerung der Arbeiten auf der Hauptitraße 


war bezeichnend für die Schwerfälligteit des Verwaltungs 
apparates. 53 
Antentenhütte, (Wieder ein Opfer des Badens.) 0 


In einem der Ziegeleiteiche it beim 
beiter Johann Stremp aus Bielihowig ertrunken. 


in Bielſchowitz. 


gutem Willen nicht ſein brauchte. 
Jahre das Lazarett duruch einen umfangreichen Neu 


eignen täte, 
ſächlich Lun 
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ei Nr Luft, giftige 
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in Wilna zum Staats | 


Auch Korfanty, der für die Klerikaliſierung 5 
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Baden der 18jährige Ar. 
Es erfolgte 
ſeine Ueberſührung in die Leichenhalle des a e 8 
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Trotz großer Geldſchwierigteiten errichtet die Reichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft der Kinderfreunde auch in dieſem Jahre wieder eine 
Reihe von Kinderrepubliken. Die Vorarbeiten für dieſe ind 
bereits ſeit Schluß der vorjährigen Zeltlager im Gange und 


Es werden über 2000 
ſchweizeriſchen Arbeiter⸗ 
i Sie müſſen den Gedanken der Völ⸗ 
kerverbindung, der Internationale dienen und werden durch ihre 


Kinderfreundebewegung in der Schweiz. 
deutſche Falken vier Wochen mit den 
linder in dieſem Lager ſein. 


68000 Note Fallen reifen 


rr 


beiterkinder ſchwer fein. Es werden die organiſterten Arbeiter 
ſein, die auch hier ihre Solidarität zu beweiſen haben, und ſie. 
werden fie beweifen. Wer hätte jemals daran gedacht, daß Ar⸗ 
beiterkinder in jo großer Anzahl an den Rhein von Sachſen. 
Thüringen, an die Oſtſee von den Binnenländern, in die Schweiz 
von Berln, Brandenburg, Heſſen, nach Kärnten von Branden⸗ 
burg — um nur einige Lager zu nennen — aus Mitteln der Ar⸗ 
beiter ſelbſt kommen könnten. 


geben die volle Gewähr für die gute Durchführung unjeres Lager⸗ 

planes. In allen Bezirken fanden und finden beſondere Helſer⸗ 

ſchulungskurſe und Beſprechungen der verantwortlichen Mit⸗ 

arbeiter ſtatt. Ueberall ſcherrſcht beſter Arbeitseifer. Die Ge⸗ 

ſtaltung des Lagerlebens und der Lagereinrichtungen ſoll auf 

Grund der bisherigen Erfahrungen weiter gefördert werden. An 

allen Vorbereitungsarbeiten beteiligen ſich die Roten Falken 

ſehr lebhaft. 

Die Kinderrepubliken ſind nicht ohne dieſe aktive Mitarbeit 

aller möglich. Neben den allgemeinen und ſelbſtverſtändlichen 

3 Aufgaben der Kinderrepubliken hat jedes einzelne Lager ſeine 
beſonderen noch zu löſen. Es wurden folgende Lager errichtet: 

„Kinderrepublik Bayern“ im Schlierſeegebiet. Bayern iſt 

ſchwieriger Boden für unſere Bewegung. Die Aufgabe iſt, für 

die Kinderfreundebewegung zu werben, die Freunde in ihrer Zu⸗ 


Wie in den vergangenen Jahren, ſo ſind auch in dieſem 
Jahre ſchönſte Gegenden als Lagerplätze ausgeſucht. Daß in ge⸗ 
ſundheitlicher Hinſicht die Zeltlager ihren Zweck erfüllen werden. 
iſt nach den Erfahrungen unſerer Lagerarbeit ſelbſtverſtändlich. 

Er ne ee 5 = 
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Es find bisher über 8000 Lagerteilnehmer feſt gemeldet. Die 
Ankoſten ſind insgeſamt mindeſtens 400 000 Mark. Bei der rieſi⸗ 
gen Arbeitsloſigkeit einerſeits, der Sparwut vieler Behörden 
andererſeits, wird die Aufbringung dieſer Summe für die Ar⸗ 
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Haltung für unjere Bewegung und Ziele werben. 


neigung und Hilfsbereitſchaft zu ſtärken die Gegner aber zu über⸗ 

ö zeugen, daß unſere Arbeit beſter Dienſt am Arbeiterkind, Dienſt 
an der Zukunft unſeres Volkes iſt. a 

Die Kinderrepublik „Lübecker Bucht“ wird unſer größtes 

Lager fein. Ueber 2000 Jung⸗ und Rote Falken, auch der größte 

Feil der Schleſier, treffen ſich dort. Es gilt einmal zu verſuchen, 

wieweit es möglich iſt, die Jungfalken zu Formen der Selbſtver⸗ 

waltung innerhalb des Lagers zu bringen und die Grenzen der 

Selbſtverwaltung der Roten Falken zu finden und auszupro⸗ 

bieren. Die Ergebniſſe dieſes Lagers werden wichtig für die 
weitere Geſtaltung unſerer Kinderrepubliken ſein. 

Die Kinderrepublit „Kärnten“ am Keutſchocher See wird zur 
einen Hälfte von öſterreichiſchen, zur anderen von reichsdeutſchen, 
da runter auch vielen ſchleſiſchen Roten Falken dewohnt. Ueber 
400 Falken und Helfer werden mit ebenſovit en öſterreichiſchen 
vier Wochen gemeinſam leben und den Gedanken der Zuſammen⸗ 
i gebe fördern und ſtärken. 

Die Kinderrepublilen Rhein I und II auf der Inſel Na⸗ 

m' dy haben die Aufgabe, das weiter zu pflegen, was im vergan⸗ 
ge zen Jahre bereits dort zurückgelaſſen wurde. Es ſind nach Be⸗ 
5 endigung der Rheinlager 1929 ſehr viel gehäſſige Verleumdungen 
aufzuklären geweſen. Die beſte Widerlegung iſt die ſichtbare Tat. 

4 Tr Die Kinderrepublilen Schweiz 1 und 2 am Thumer See 
2 dienen der Förderung und der Zuſammenarbeit mit der jungen 
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Ein Rüdbli auf die überſtandene Leidenszeit des Rheinlandes 
Unter dem Schutze franzöſiſcher Truppen glaubten die Separa tiſten, ihre vaterlandsfeindlichen Pläne durchſetzen zu können, 
und es bedurfte der ganzen Kraft der vaterlandstreuen Bevölke rung, ihre Heimat gegen das Schickſal einer Losreißung vom 
Reich zu verteidigen: wie im Kriege erhoben ſich Stacheldrahtver haue (n unſerm Bilde vor dem Rathaus von Neuß), hinter denen 
um das Schickſal des Rhein landes gekämpft wurde. 


et 
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e, danke“, antwortet der Meiſter, „die überſpring' 
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Geihichten von Liebermann 

Max Liebermann, der berühmte Maler, wirkt mit ſeiner 
temperamentvollen und überlegenen Art auch heute noch ganz 
außergewöhnlich auf alle, die mit ihm zuſammenkommen. Als 
er die Siebzig herankommen ſah, ſagte Liebermann: „Als ich 
jung war, konnte ich ſo alte Knaben, wie ich jetzt einer bin, 
nicht leiden. Ich ärgere mich wütend über mein Alter.“ Da⸗ 
bei iſt der Meiſter, der vor mehreren Jahren in das neunte 
Jahrzehnt ſeines Lebens hineinschritt, immer noch ein Anreger, 
ein vorwärtsweiſender Führer. Von Liebermann als Menſch 
und Künſtler zeugen ſeine eigenen Ausſprüche, wie fie Hans Oſt⸗ 


wünſche. 
ick.“ 

Zu einem Porträtmodell, das mit der Aehnlichkeit nicht 
recht zufrieden war, ſoll Liebermann geſagt haben: „Wiſſen Sie, 
ich habe Sie ähnlicher gemacht, als Sie ſind.“ 

Max Liebermann war bei Lovis Corinth zu Beſſuch. Neu⸗ 
gierig wandelten ſeine Augen über den Zeichentiſch des Kol⸗ 
legen. Plötzlich rief er erſtaunt: Wat — Se ham een’ Radier⸗ 
gummi?“ \ 

Zu Liebermann ſagte einmal ein begeiſterter Kritiker: 
„Meiſter, je mehr ich mich in die Kunſt verjente, deſto Marer 
wird mir: Es gibt nur zwei große Maler, Velasquez und Sie!“ 


PER 


* a wald in dem ſoeben bei Paul Franke in Berlin erſchienenen, i n £ 3 

f r  „Biebermann Bu“ Teihält ae · ð . eat 

hr Dort find die bezeichnendſten. Ausſprüche bes dc Det Dinge geſagt hat äußerte er vor Rembrndats „Nachtwache“: 
2; ſchlagfertiger Witz niemals feine Berliner Herkunft verleugnet, en gran Hals ſieht, bekommt man Luſt e Malen 
Fr zuſommengetragen. werm man Rembrandt ſieht, möchte man es aufgeben“ 


— FRESER 


Bezeichnend für die Einſtellung Liebermanns zu ſeiner 
Kunſt iſt die Aeußerung zu einem Käufer, der ihn zur Viel⸗ 
malerei verführen wollte: „Wiſſen Sie, lieber Herr, ich bin nicht 
mit der Kunst verheiratet, ich habe ein Verhältnis mit ihr.“ 

Unzählig ſind die ſchlagfertigen, draſtiſchen Antworten und 
Aussprüche Liebermanns. Eine Dame hat ihn beſucht und ver⸗ 
abſchiedet ſich: „Herr Profeſſor, das war die ſchönſte Stunde 
meines Lebens“ Liebermann: „Na, junge Frau, das wollen 
wir nicht hoffen.“ 

Liebermann iſt eines Tages in Geſellſchaft mit einem be⸗ 
rühmten Komponiſten zuſammen, der gerade zum fünften Male 
geheiratet hat und ſeine neue Gattin der Geſellſchaft vorführt. 
Liebermann wird vom Hausherrn gefragt, ob er nicht dieſer 
neuen Gattin des großen Tonkünſtlers vorgeſtellt zu werden 


Kaiſerliche Antwort 


Unter der Regierung Peters des Großen überreichten die 
Stände Finnlands dem Zaren ein Geſuch, in dem ſie flehentlich 
die Aufhebung einiger drückerder Kronabgaben erbaten. Der 
Herrſcher ſchrieb unter das Geſuch jene Worte, die ſpäter dem 
Dichter des „Götz von Berlichingen“ beim deutſchen Volke eine 
große Berühmtheit verſchafft haben. — Erſt nach weiteren 
hundert Jahren erneuerten die ſinniſchen Stände ihr Geſuch. 
Katharina die Große ließ ſich den Akt herbeiſchafſen, ſah den 
Vermerk ihres erlauchten Vorgängers und ſchrieb dazu: „Lei⸗ 
der Gottes bann ich ihnen als Frau nicht einmal das bieten.“ 


5 Hans Brennerf 
‚p ber Werfaffer zahlreicher heiterer Erzählungen, Luſtſpiele und 
HOperettenlibrettos, feiert am 24. Juni ſeinen 60. Geburtstag. 
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erantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
owoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Negerdlenſtmädchen kommen laſſen und Quincy Thornwell zum 
Eſſen einladen. Man verwechſle Quincy nicht mit ſeinem älteren 
Bruder John Quincy, denn dieſe beiden Söhne Großonkel Abners 
waren durchaus verschiedene Geſchöpfe. John, der Bankmann, 
galt für den verſchwiegenſten Mann in ganz Bolton. Quincy 
hingegen lebte buchſtäblich vom Hin⸗ und Herſchwäpen, zwanzig 
Jahre lang hatte er den Geſprächen in der Familie und bei ſei⸗ 
nen Freunden zugehört und ihr Im⸗Voraus⸗Wiſſen an der Börſe 
in ein ſchönes Vermögen umgeſetzt. Seine rerlebten Züge waren « 
voll Sarkasmus, und wenn man zur Familie gehörte, ſo konnte 
man von ihm die erquicklichſten Geſchichten erzählt bekommen. 


Die 


Quincy kam überallhin und traf mit jedermann zuſammen. 
Er konnte erzählen, was in der vorigen Woche der britiſche Bot⸗ 


die die Knute Ihwangen, befanden ſich ihr eigener Vater und ihr 
Onkel John Quincy Thornwell, Präſident der Fifth National 
Bank. „Großmutter, ich verſtehe nicht viel vom Bankweſen, und 
du wohl auch nicht, aber ich kann mir nicht helfen, ich glaube, es 
herrſcht da eine ſchreckliche Protektionswirtſchaft. Mr. Walker 
hat niemals einem Klub in Warvard angehört, und ſeine Frau 
gehört nicht zum „Nähzirkel“! Glaubſt du, daß es das iſt?“ 
Cornelia erwiderte: „Einmal habe ich Großonkel Abner jagen 
hören, das Bankgeſchäft ſei die ureigenfte Domäne der Blau⸗ 
blütigen, eine Futterkrippe für ihre Söhne, Neffen und Vettern.“ 
„Aber Großmutter, das iſt nicht anständig! Vater und Onkel 
John, die alles Geld, das fir brauchen, von ihren eigenen Banken 


ei Roman von Upton Sinclair 

RB] . 

Aber dieſer Bann galt nur für Damen! Jerry Walker, der 
Weg als Laufburſche begonnen hatte, unterhielt ſich gern 
Cornelia über dieſe Zeit; und wie ihm der Gouverneur dazu 
. holten hatte, etwas zu werden. Er ſprach gern über ſein rie⸗ 

iges U ternehmen, das er eben nach einem neuen Syſtem organi⸗ 
ſierte. Nicht zufrieden damit, daß er alle Filzfabriken Neu⸗Eng⸗ 
land in ſeiner Hand vereinigte, hatte er eine Reihe von Werken 


N gegründet, die alles, was nur aus Filz gemacht werden konnte,] bekommen können —“ N | was 8 8 5 c 
1 berſtellten. — Schuhe, Hüte, Krankenhausartikel; er hatte eine 55 1 ch NR ſchafter zu Major Higginion geſagt hatte. Vorgeſtern abend hatte 
Handelzuntergehmung, die dieſe Artikel vertrieb, und ruhte nicht, „Nein, Liebling, das können fie nicht, — das wäre gegen das er in Fenway⸗Hof gegeſſen, im Palais der exzenttiſchen und 
; De Geſetz.“ i geiſtreichen Mrs. Jack Gardner, und hatte dort Sir Leslie Buttock 


getroffen, den letzten aus der Reihe britiſcher Propagandiſten, die 
gekommen waren, um die ameritaniſche Plutokratie zu faszinieren 
und auf ſie Eindruck zu machen. Sir Leslie machte eben die 
trans kontinentale Tour, und wenn er den Champagner eines 
Bankiers in Minneapolis gelobt hatte, oder die Zigarren eines 
Schiffsbauers in Seattle, war fo ein Provinzler für den Reit ſeiwes 
Lebens ein vollwertiges Mitglied der Geſellſchaft geworden; der 
Preis betrug fünf — zehn — zwanzig Milliarden. — niemand 
wußte genau, wieviel — die dazu verwendet wurden, die Aus⸗ 
dehnung des britiſchen Imperiums zu verdoppeln. 

„Mrs. Jack“ 


Vor einem Menſchenalter oder noch früher war 
ausgezogen, um mit den Millionen, die ein großes Warenhaus 
abwarf, die Boſtoner Geſellſchaft einzufangen. Eine lebhafte 
kleine Perſon, mit den Manieren und den Sitten des Kontinents, 
hatte ſie die Vack⸗Bay in unbeſchreiblichen Schrecken verſetzt wenn 
ihr das Temperament durchging, ſo ſetzte es Flüche, wie ſie nur 
engliſche Ariſtokraten kennen. Doch ſie ging nach Europa und 
ſtand auf Du und Du mit königlichen Hoheiten, bis man ſie tele⸗ 
graphiſch nach Haufe rief; fie kaufte berühmte Gemälde, baute ſich 
ein Palais in dem dam nigen Vorort Fenway und drehte den 
Sittenſtrengen eine lange Naſe. Jetzt war ſie eine alte Dame, 
ſeit Jahrzehnten bekannt und berüchtigt, die anerkannte Führerin 


der mondänen Welt. 


„SGaortſetzung folgt.) 


„Es wäre aber nicht gegen das Geſetz, wenn einer es dem 
anderen liehe, nicht wahr? Oder Onkel James, oder einem an⸗ 
deren Mitglied der Familie? Sicherlich hört man niemals, daß 
die Thornwells für ihre Textilwerke nach Kredit hätten anſtehen 
müſſen. And Mr. Walker iſt ein fähiger Mann, der ſein Geſchäft 
durch harte Arbeit und nicht durch Familienprotektion groß ge⸗ 
macht hat. Ich würde mit Water darüber ſprechen, wenn ich 
glaubte, es könnte helfen.“ 

„Nein, Liebling, beſſer, du miſcht dich nicht hinein. Deine 
Eltern würden ſagen, die Walkers nützten dich aus.“ 

„Ich denke, das iſt auch der Grund, warum man es nicht leiden 
kann, daß ich fie beſuche. Ich ſollte niemand kennen als die 
Leute, die bei uns zu Tiſch geladen werden.“ 

Cornelia lachte. „Ja, liebes Kind, man kommt in Verlegen⸗ 
heit, wenn man mit Leuten befreundet iſt, die dazu auserſehen 
iind, „geſchlachtet“ zu werden.“ 

8. 

Herbst 1917. Rings um Cornelia die ungeheure Geſchäftig⸗ 
keit der Kriegsvorbereilungen, und dabei eine ſehr geringe geiſtige 
Bereitſchaft, dem entgegenzuwirken. 5 

Konnte in dieſem größten und grauſamſten aller Kriege die 
Situation die gleiche ſein wie in früheren Kriegen? Um Ant⸗ 
wort. auf dieſe Frage zu bekommen, mußte Cornelia wieder das 
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€ inſtinktiv fernhält. 
1 ſprache zwiſchen ihrem Gatten und Rupert 
y Walker und ſeine Filzfabrik gehandelt hatte. Es war 
reif weshalb Rupert eine ſolche Kampfſtellung ge⸗ 
dem redſeligen Außenseiter angenemmen hatte, und daß 
je Macht über eine fo große Industrie Neu⸗Englands 
ißgönnte. 
hi mußte Jerry Waller ſein Geſchäft den Kriegszwecken an⸗ 
und er hatte für Staatsaufträge große Mengen Rob: 
Is einzukaufen. Er mußte raſch kaufen, denn die Woll⸗ 
tiegen von Tag zu Tag: aber es war ihm nicht möglich, 
n Bankkredit zu bekommen. Jeder andere bekam ihn, 
1 nach dem anderen, von ihm aber verlangten die Bank⸗ 
‚ihnen foktiſch ſein Geſchäft auszuliefern. 
rlte fir eine Situation aus, die Cornelia ſehr wehl 
aber fie hatte kein Recht, darüber zu ſprechen, micht ein⸗ 
17 Botty. Betty hatte durch Lucile von Mr. Walkers Sor⸗ 
n gehört und war in einer peinlichen Lage, denn unter deuen, 
; = 
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Sklaven des Kautſchuks 


Von dem Negerdichter Pierre Maxan ſind im Verlage 
Albin Michel, Paris, zwei Bücher erſchienen, die in Frank⸗ 
reich großes Aufſehen erregten. Der Verfaſſer wendet ſich 
in ſeinen Schilderungen rückſichtslos gegen die Greuel in 
den franzöſiſchen Kolonien. Folgende Ueberſetzung iſt ein 
Auszug aus dem Buche „Diouma, der Hund der Wildnis“. 

Männer, Frauen und Kinder tragen in Körben die Ernte 
ihres Dorfes zur Station. Die Häuptlinge werden mit ihren 
Familien aufgerufen und einer nach dem anderen gehen ſie an 
die Wage, ihren Kautſchuk abwiegen zu laſſen. 

Der Kommandant händigt jedem ein Stück Papier aus. Im 
Befehlston macht et je nach Gewicht ſeine guten oder ſchlechten 
Bemerkungen. 

Die Eingeborenen entfernen ſich mit den Papieren, darauf 
das Gewicht des abgelieferten Kautſchuks angegeben ift, in die 
Richtung der Faktorei. x 

Allmählich vereinſamt der kahle, gelbe Platz vor der Station 

Batoula wird als letzter aufgerufen. 

Die Soldaten überzählten die Reihe der Körbe und zeigen 
ein breites Grinſen. 

„Soll das dein ganzer Kautſchuk ſein?“ hänſelt der Sergeant 
Sandoulou. 

Der Kommandant verbietet Batouala den Mund. 

„Ich bin abſolut nicht zufrieden mit dir!... Ganz und 
gar nicht! — Iſt das ein Gewicht? — Schämſt du dich nicht? — 
Aber wir wiſſen! ... Wir erfahren täglich, daß du der wider⸗ 
ſpenſtigſte Dicktopf des Bizirks biſt! — Wir haben Befehl, auf 
dich beſonders achtzugeben! — Ich dulde keine Widerrede! — 
Nagele das in deinem Schädel feſt! — Zum letzten Male will 
ich Gnade vor Recht gehen laſſen und dich unter der Bedingung 
nicht beſtrafen, daß du in Zukunft mindeſtens das doppelte Ge⸗ 
wicht lieferſt!“ 3 > 

„Eh! ... Par! ... Pardon! .., Kommando! ,,, Eh, 
ſtammelt Batouala mit aufgeregten Händen und kann ſich erſt 
nach einer Weile beruhigen. 

„Jawohl! Mein Kommandat! — Ich habe verſtanden! — 
Ich verspreche du ſollſt dich in Zukunft nicht mehr beklagen!“ 

„Schweig, du Sohn einer Hündin! Du farbiges Stück Miſt!“ 
beeilt ſich der Sergeant Sandoukon die Worte des Kommandan⸗ 
ten deutlicher zu machen. 

Hilfeſuchend gegen die handgreiflichen Flüche des Sergean⸗ 
ten wendet ſich Batouala an den Offizier. 

„Eh! ... Par! ... Pardon! .., Kommandal „„, Ehl, “ 
„Wirſt du dein Maul halten, du ſchwarzes Bieſt! — Was 
fällt dir ein, dem Kommandanten mitten ins Wort zu fallen?“ 
brüllt der Sergeant und ſchwingt ſeine Fäuſte. 

Batouala ſchweigt. Sein Körper zittert. 

Dann wiederholt der Sergeant die Anſprache des Komman⸗ 
danten: 

„Paß auf! Schwarzer Miſt! Was dir der Kommandant ge⸗ 
ſagt hat! — Bis heute Abend haſt du hier abzuliefern ein halbes 
Dutzend Hühner und ein Ziegenlamm! — Wehe dir, wenn du 
dabei nicht an die Soldaten denkſt! — Du weißt alſo, wenn 
nicht! ... Außerdem wird die Schweſter deines Bruders, des 
Fiſchers Macoudee, meine Frau! — Ich brauche fie ſofort! — 
Der Kommandant hat mir geſagt, nimm ſie, wenn ſie dir ge⸗ 
fällt! — Und komm her mit deinen Ohren an meinen Mund 
damit du mich beſſer verſtehſt! — Lieferſt du von jetzt ab nicht 
regelmäßig das doppelte Gewicht Kautſchuk, verſilbern wir 
exſtens deine Frauen und Rinder! — Zweitens reißen wir deine 
Pflanzungen nieder! — Drittens vertilgen wir deine Hühner! 
Die Enten und Ziegen dazu! Viertens ſtecken wir deine Hütten 
in Brand! — Und dann, dann ſperten wir dich ein! — Vex⸗ 
ſtanden? — Das hat dir der Kommandant geſagt!“ 

Batouala sun und windet ſich vor Entrüſtung. 

„Hältſt du die Schnauze, du Hundeſohn! — Hältſt du .“ 
brüllt Sandoukou. 

Batouala wehrt ſich verzweifelt. a 
„Nein, das hat der Kommandant nicht geſagt! — Nein! — 
Er hat geſagt 686 

Da ſpringt der Sergeant dem Häuptling an die Kehle 

„Boula! . .. Bandi! . Alil ..“ 

Drei Kolonialſoldaten kommen aus der Station geſprungen. 

„Weg mit dem Schwein, in den Kaſten!“ kommandiert San: 
doukou wutſchnaubend und er benutzt die drei Soldaten als Zeu⸗ 
gen, um dem Kommandanten zu erklären: 

„Mein Kommandant! — Batduala, dieſer Dreckhäuptling, 
kommt immerzu mit demſelben Pallaver! — Immer, immer, 
immerzu!“ 

Da der Kommandant keine Luſt zeigt, etwas zu erwidern, 
beruft ſich der Sergeant nochmals auf ſeine geriebenen Zeugen: 

„Kommandant! Er hat dich beleidigt! Schwer, ſchwer, be⸗ 
leidigt in ſeiner Schweineſprache! — Es macht ihm Spaß, den 
großmäuligen Be u bielen, aber wir werden ihm das 
Maul ſtopfen! — Dienſt iſt Dienſt! ... Weg mit ihm in den 


Kaſten!“ 
Im Geſicht des Kommandanten wechſelt das Blut. Seine 
Backenmuskeln ſpannen ſich und wütend ſpringt er auf ſein 


Opfer, krallt ſeine Fingernägel in die nackten Schultern und 
ſchüttelt den Schwarzen hin und her, der wie ein Tier daſteht 
und nicht begreift, was geſchieht. 

„Du Sauhund! Du Schweinehund! Du Miſt⸗ 


Hund! . Jaja! — Es ſtimmt, was ſie ſagen, nur mit dem 


Friedrich von Motz 100 Jahre kot 
Der Begründer des deutſchen Zollweſens. 
riedrich Chriſtian Adolph von Motz, der ſich als preußiſcher 
taats⸗ und Finanzminiſter durch ſeine Teilnahme an dem 
großen Werk des deutſchen Zollvereins hervorragende Verdienſte 
erworben hatte, iſt vor 100 Jahren, am 30. Juni 1839, zu Berlin 
verjtorben, 


Knüppel ſoll man mit euch ſprechen! — Du wagſt mich zu ver⸗ 
höhnen und zu beleidigen? — Jeder andere Kommandant hätte 
dit mit dem abgelieferten Kautſchuk ſolange um die Ohren ge⸗ 
hauen, bis mehr dagelegen hätte! — Bei einer ſo miſerablen Ab⸗ 
lieferung habe ich ſchon morgen meine Anſchnauzer von den Kom⸗ 
mandanten in Krebedje und Banjui zu erwarten! — Und du 
wagſt mich auszulachen?“ 

Die Stimme des Kommandanten überſchlägt ſich vor Haß 
und Wut. 

„Weißt du nicht, daß wir Kommandanten mit dem Gewicht 
des abgelieferten Kautſchut im Dienſtgrad und in der Ent: 
löhnung ſteigen und fallen? — Das weißt du nicht? — Weißt 
du überhaupt, wer du biſt? — Hier exiſtiert kein Häuptling 
Batouala! — Jeder Schwarze iſt Arbeiter .. iſt der Sklave des 


Weißen! — Verſtanden? — Der Sklave! — Und nichts mehr! — 
Wenn du hier verſuchſt, den Idioten zu markieren, dann ...“ 
Der Kommandant macht den Soldaten ein Zeichen. 
„Vierzehn Tage Wellblech und 100 Franken Geldſtrafe! — 
Verſtanden, Batouala? — Vierzehn Tage Wellblech und 100 
Franken! — Sind die 100 Franken nicht beizeiten bezahlt, ver⸗ 


2 


Werbekunſt 5 
oder: 


Der Text unſerer Anzeigen. 
Von Kurt Tucholſky. 8 
„Sags ihr mit Schmus! 
f Henry Ford. 

Die hängenden Gärten der Semiramis waren ein Weltwun⸗ 
der. Auch heute noch läßt die Dame von Welt ihren Büſtenhal⸗ 
ter nur ungern auf dem zierlich gedeckten Frühſtückstiſch liegen. 
Sie ſollte in der Tat nie verſäumen, ihn anzulegen; unſachgemäße 
Behandlung der überaus empfindlichen t verſtärkt einen 
Mangel, an dem ſchon manches Herzens bündnis jäh zerſchellt iſt. 
Welch ein Staunen, wenn ein Geſchenk auf dem Gabentiſch liegt, 
das mit vornehmem Takt einen geheimen Wunſch errät! Schen⸗ 

ken Sie „Tetons Büſtenformer“, Marke „Eierbecher“! 

* 


Die blaue Stunde des Harems naht heran, vom nahen Mi⸗ 
natett ertönt der Geſang des bärtigen Moſlems, der dort Allah 
ehrt, und die zarten Wölkchen der Zigaretten kräuſeln ſich um 
die entſchleierten Angeſichter ſchwarzäugiger Türkinnen. Der 
Fachmann atmet ihren Duft ein und ſpürt ſofort am blauen 
Dunſt: „Die gute Haberland⸗Zigarette!“ Unſere beſonders be⸗ 
währten Fachleute eilen im fernen Oſten von Tabakfeld zu Ta⸗ 
bakfeld und graben ſelbſt die zarten Tabakpflänzchen ein, ordnen 
die Blätter in alphabetiſcher Reihenfolge und überwachen ihre 
ſachgemäße Miſchung mit den guten heimiſchen Kräutern der 
Uckermark. Es iſt uns gelungen, den Herſtellungspreis unſerer 
Qualitätsgigarette auf 2 Pfennig herunterzudrücken. Verſuchen 
Sie alſo unſere 15⸗Pfſennig⸗Zigarette „Bilanz“ und Sie werden 
eine Zigarette finden, die, edel, ſchnittig und raſſig im Format, 
ein vornehmes Geſchenk darstellt. Keine Qualität, nur Aus⸗ 
ſtattung! 5 


Was kann es nur ſein? denkt ſich jener Tänzer, um den ſich 
früher die reizvollſten Erſcheinungen der großen Salons geſchart 
haben, während er heute allein und verlaſſen in der Ecke ſitzt. St 
es der Tabakgeruch, den er ausſtrömt? Oder gar andre Charakter⸗ 
fehler? Nein! Der junge, elegante Mann hat leider vergeſſen, 
einen Hoſenknopf zu ſchließen, und indigniert und beſchämt ſehen 
die Damen von Geſchmack beiſeite, weil ein inkonſequenter Cha: 
rakter auf Frauen keinen Eindruck hervorzuzaubern verſteht. Ger 
brauchen Sie „Automatos“, den ſelbſttätigen Reißverſchluß, und 
ihre Haut wird niemals ſpröde und viſſig werden. 

* 


Ein problematiſches Symbol iſt für jo viele die figende Le⸗ 
bensführung bei ernſter Berufsarbeit im Amt und Büro. Unſere 
Zeit it eine Uebergangszeit, und trutzig ragt manches deutſche 
Standbild in die deutſche Geſchichte, Erinnerung und Wahrzeichen 
an harte Kriegsläufte und ſtolze Kämpfe um ſtädtiſche Freiheit. 
Daher ſollten auch Sie nicht verſäumen, „Liſſauers Stuhlzäpfchen“ 
zu gebrauchen, die, raſſig, edel und einfach in vornehmer Linien⸗ 
führung, dem Geiſt unſerer Zeit entſprechen. 

* 


Die Flaſchen unſeres Jahreskonſums aufeinandergeſtellt, er⸗ 
geben die Höhe der Kölner Synagogenſpitze. Nur eine Sekt⸗ 
marke, international anerkannte Qualität, ſchnittig, edel und 
raſſig im Geſchmack, vermag ſich ſolche Anerkennung zu erringen. 
Ein zarter Fichtennadelgeſchmack ermöglicht es, unſeren in Deutſch⸗ 
land auf Flaſchen gefüllten Sekt auch als Vadezuſatz zu ver⸗ 
wenden. 

1 


Gehört dieſe Geſte noch in unſete Zeit? So fragen wir uns, 
wenn wir den deutſchen Ritter Götz von Berlichingen am Burg⸗ 


fenſter ſtehen ſehen. Der tadellos gepflegte Hauptmann, dem er 
leinen Gruß hinausruft, wird feiner Aufforderung wohl nicht 


Die Vorbereitungen für die Olympiſchen Spiele 1932 
die in Los Angeles (Kalifornien) abgehalten werden: das dortige Stadion wird in muſtergültiger Weile umgebaut und ſo ver⸗ 
. 2 größert, daß es 105000 Zuſchauſchauern Platz bieten wird. RE „ 


doppele ich die vierzehn Tage! — Verſtanden, Batouala? — Ber: 
fluchte Schweinerei! Wer rottet dieſes Ungeziefer aus der 
Welt?“ 

Diouna, der rothaarige Hund Batouala, ſitzt ſchwanzwedelnd 
neben feinem Herrn, bleckt die Zähne und ſieht ſcharf den weißen 
Mann an, der ſeine Flüche in die Erde ſtampfl. 

„Wem gehört dieſes Bieſt von Hund?“ ſtäßt der Komman⸗ 
dant mit dem Fuß nach dem Tier. „Ich will dieſe Pieſtet nicht 
ſehen! — Hunde und Neger! Ein und derſelhe Dreck. Weg 
damit! — Hunde und Neger! Ein und derſelbe Dreck! 
Weg damit! — Sofort!“ Fi 

Steinwürfe ... Hundegeheul und Gekläff . . - 


Inzwiſchen kommen die abgefertigten Häuptlinge aufgeregt r 


aus der Faltorei. 


Die ewige Taſchenſpielereil 1 * 


Sie zählen den ausbezahlten Betrag für den abgelieferten 


Kautſchuk von einer Land in die andere und geßenchinüber zur Eu 


Station, die Kopfſteuer für ihre Sippen zu bezahlen. 
Zwei Soldaten führen Batouala ab. 
Im weiten Bogen kommt der Hund ie Amzär 

zu den Wellblechbaracken gelrochen. Er findet ſeinen ſchwarzen 

Herrn und Batouala ſtreichelt das gute Tier. 5 

(Berechtigte Ueberſetzung von C. „Hiesgen.) 


wi 8 
7 


Folge leiſten; ſicher iſt, daß lein ſtarres Gejet; ihm dies som ⸗ 
ſchreibt. Jedem iſt dieſer Ausdruck der Verehrung nach eigenem 3 


Gefühl überlaſſen. Wenn aber das Mittelalter ſchon unſer 


„Altes Lavendel“ gekannt hätte, wird dieſes Gefühl zun Geſetz. 3 


Verlangen Sie die kreuzweiſe Packung. 
8 e 


. 


Banne der Liebe ermüdet man leicht. Die Nerven fin 
15 üdend und 


aufs höchſte angeſpannt; die Luft im Naum iſt heiß, drü 
ſchwül mit ü. In ſolchen Augenblicken erfriſcht nichts 
eine Taſſe klare Nudelbouillon, die Sie aus, 
würfel“ gewinnen können. 
Ruhe und Sicherheit, vielleicht das Glück! 


Wenn Baby die Tintenflaſche ausgetrunken hat, geben Sie 
ihm einen Bogen von Hermann Burtes Löſchpapier zu eſſen. 


Dieſes Mittel wird von den Kleinen erfahrungsgemäß gern ge⸗ 0 


nommen, und auch durchnäßte Erwachſene profitieren häufig da⸗ 


von. Gepflegte Kinder in gut bürgerlichen Haushalten ſolten 


von Zeit zu Zeit dieſe Kur machen — der kleine Steppke, den Sie 
hier im Bilde ſehen, weiß 
keit lt. 
Grimm, Löſchpapier en gros. 


* 


Temperamentvolle Frauen 


wenn man fie nachts auf den Frigidaire legt; fie bleiben auf 


dieſe Weiſe ſchmackhaft und bekömmlich in jeder Jahreszeit. 


andauernd gleiche und trockne Atmoſphäre konserviert jede Dame 
an geſundheitlicher Wirkung 


von Welt; unſer Kühlapparat wird 
von keiner Ehe übertroffen. 
5 1 8 
Mehr als ein Souvenir — ein Zaubermittel wie vom Hexen⸗ 
meiſter Caglioſtro iſt Roſens Toilettepapier. Edel, raſſig und 
ſchnittig in der Linie, hat es ſich raſch in der Ariſtokratie, der 
Cleganz eingeſchmeichelt. Vergeſſen Sie nicht, bevor Sie das 
zierlich gebundene Paketchen verſchenken, die Ecken der einzelnen 
Blätter umzubiegen; Sie geben dadurch Ihrem Geſchenk eine 
perſönliche Note. 
” 7 
doch ſagen könnte!“ — ſo jung, jo ſchön und 


„Ach, wers ihr h 
Menſchen mit unreinem Hauch, ſelbſt wenn 


ſchan jo gemieden! 


er dem Munde entſtrömt, find einſam. Unter anderem ſträubt 
ſich meine Feder, mehr zu ſagen: Das junge Mädchen hat nicht 


„Eukel“ verwendet, und daher wagt niemand, ihr mit Antrögen 


zu nahen, denen doch gerade ein ſportgeübtes Girl unſerer Zeit 
Schicken Sie uns Ihre Zähne ein 
— Sie erhalten fie postwendend gereinigt zurück, bligend und 


gefaßt entgegenſehen könnte. 


blendend weiß. 


Wenn Sie im Kranz Ihrer Geſchäftsfreunde und ſchöner 


Frauen bei wohlgepflegtem, ſchäumendem Sekt ſitzen, während 
Ihr behaglicher, vornehmer und taktvoller Haushalt Sie umgibt, 


dann vergeſſen Sie nicht, unſern Luzusapparat „Kokmes“ bei der 4: 
Hand zu haben. Die faſzinierende Wirkung Ihrer feſtlichen Ge | 


durch die Umzäunung 


ſo ſehr wie 
Lubarſchs Suppen 
Ein Täßchen heißer Brühe bringt * 


ſeit feiner Geburt nicht, was Jeuchtig⸗ 
Kein Volk ohne Löſchpapier. Hermann Burte u. Hans 


halten ſich bedeutend länger, 


42 
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— 


felfigfeit wird dadurch noch erhöht; keine elegante und gepflegte ; 


Frau von Welt ist ohne denſelben denkbar. „Kokmes“ iſt hne 
jede ſchädliche Nebenwirkung, weil es überhaupt keine hat. Wir 
fabrizieren es nur, um die hohen Ungeigenpreife wieder herein | 
zubringen, und wir inſerieren, um fabrizieren zu können. Und 


io ſymboliſieren wir, was uns am meiſten am Herzen liegt: die 4 


1 


deutſche Wirtſchaft —- - i 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Nowehlt, 
Berlin, dem Buche „Das Lächeln der Mona Liſa“ von Kurt 


Tucholſki, entnommen.) 8 


— — 


1 
N 
4 


An 


an, je 


Der Salonwagen des öſterreichiſchen 
Bundespräſidenten enkgleiſt 

N Bien Montag morgens entgleiſte in einer Station bei 
.. 2oehen in Steiermark der letzte Wagen eines 
D⸗Zuges. In dieſem Wagen, einem Salon wagen, be⸗ 
fanden ſich Bundespräſident Miklas, Miniſter Innitzer, 
der Präſident des Nationalrates, Dr. Gürtler und der 
Leiter des Volksgeſundheitsamtes, Sektionschef Dr. Sche⸗ 
rer, die zur Eröffnung eines vom Land Steiermark er⸗ 
bauten Kurhauſes fuhren. Die Entgleiſung erfolgte infolge 
vorzeitigen Umſtellens der Weiche. Der D⸗Zug wurde ſofort 
1 zum Stehen gebracht. Die Schienen wurden aufgeriſſen, der 
= Salonwagen erlitt jedoch feine Beſchädigungen. Seine In⸗ 

fſaſſen blieben unverletzt und konnten die Reiſe fortſetzen. 


e 
in 


K Kattowitz — Welle 408, 7 

6 Mittwoch. 12.05: Volkstümliches Konzert. 15,35: Vortrag. 
156: Verſchiedene Uebertragung, nach den Uebertragungen Plau⸗ 
derei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 18,10: 
konzert. 15,35: Vorträge. N 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
f Allgemeine Tageseinteilung. 
1.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13330: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
| richten. 18.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
iunduſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
{außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
. Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.90— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweirtal in der Woche). : ch 
Sr ) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 
6 Mittwoch, 25. Juni: 16: Stunde der Muſik. 16,30: Konzert. 
17,30: Elternſtunde. 18,15: Stunde der Naturwiſſenſchaften. 
129.40: Aus Gleiwitz: Sport. 19,05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 20: Wiederholung der 
5 Wettervorherſage. 20: Blick in die Zeit. 20,30: Wie wollen Sie 
unterhalten ſein? Durch Käte Mann? oder 21,5: Durch die 
SHagenbeck⸗Tierſchau? oder 21,50: Durch Hans Reimann? 22,25: 
Die Abendberichte. 22,50: Funkrechtlicher Briefkaſten. Beant⸗ 
wortung funkrechtlicher Anfragen. e ball 


Br 
1 Mitteilungen 
be des Bundes für Arbeiterbildung 
Au die Orisgruppen und Mitglieder des Bundes fir 
75 Arbeiterbildung. 


Sgchallplatten⸗ 


D. 
Vertreter ſowie je einem Vertreter der Ortsausſchüſſe. 
4. der Bezirksvorſtand der D. S. A. P 


1 Laut $ 8 ſindet die diesjährige Delegiertenverſammlung am 
5. 7. 1930, vormittags 9½ Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 

rs * hauſes in Königshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 

I. Begrüßung, 

2᷑.. Berichte. a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſieters, c) des 
Bibliothekars, d) der Reviſoren. 

2. Neuwahl des Vorſtandes. 

4. Anträge. 

Zu dieſer Delegiertenverſammlung werden eingeladen: 

bet 8 8 der Bundesvorſtand mit der Nenijionstom- 

miſſien. 

0 2. für jede Ortsgruppe entfallen auf jeden angeſchloſſe nen 

Kulturverein ſowie die geſamten Einzelmitglieder 2 Delegierte, 


ſowie der Vorſitzende und Kaſſierer der Ortsgruppe ſelbſt. 


25. 


7 


speisen, Saucen, Kab Ay 

Tee, Puddings, Kuchen, 98 

Torten IEiszundtals Zusatetzu solchen einge- 

machten Fcöchten, die nur einscuhwaches Aroma 

haben, wie z. B. Apielgelae, Marmelags etc, ist 
er N e et 5 


Dr. Oetker's 
VYankllin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den tfeinen ‘Vanille-; 
Seschmack und das Köstlche Vanille- Atoms 
geben. "Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu wvielleicht Yetwasibilligerern Pfeise, ange-, 
boten, der jedoch einen sp,geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack u Aroma sch 
beim! Lagern in den "Geschäften 
i sich verflüchtigt bat. 
Leh eee "beim Einkauf darauf. 


on 


0 X dab ur nur). 
‚Dr’geiher’s Fabrikale 
* mit der Schutzmarke 


„Ostker’s Heilkopf“ 
” erhält, 


rd auch mit Erleig Chlosgodem 


ein Meiſterſtück deutſcher Technik, führt bei Fordon ü 


berg 


Perſammlung ſtatt, in welcher die Fahrt 
behandelt wird. Alle Eltern, auch der Kinder, 
hütte fahren, ſowie Parteigenoſſen⸗ 
herzlichſt eingeladen. 


Sonntag, den 29. Juni, vormi 
hotel eine ſehr w 


Die längſte Eiſenbahnbrücke in Europa 


ber die Weichſel. Die große Schweſternbrücke bei Münſterwalde wurde von 


den Polen abgeriſſen. | 


3. die Spitzen der einzelnen Berufsverbände 
G. B. zuſammengefaßten Gewerkſchaften, mit mindeſtens 1 


der im A. 


Der Bundesvorſtand. 


veriamenlungstalender 


Arßeiter⸗Sängerbund. 


Chorführerkurſus am Sonntag, den 29. 6., vormittags 9 


Uhr, im Zentralhotel Kattowitz. Ab 11 Uhr vormittags Bun⸗ 
desvorſtandsſitzung. i 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Dienstag: Volkstanzabend. 
Donnerstag: Unterhaltungsabend. 
Freitag: Volkstanzüben. 
Sonnabend: Vorſtandsſitzung. 
Sonntag: Fahrt nach Anhalt. 


— 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
1 5 den 24. Juni 1930: Heimabend. * 
Mittwoch, den 25. Juni 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, den 26. Juni 1930: Spielabend auf dem Keden- 


Freitag, den 27. Juni 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 28. Juni 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 29. Juni 1930: „Fahrt“. 


bekanntgegeben. 
Kattowitz. (Kinderfreunde.) Am Mittwoch, deu 
Juni, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels eine 


ins Zeltlager Lübech 
die aus Laura⸗ 
und genoſſinnen uſw. ſind 
Freundſchaſt. 


Kattowitz. (Tran sp 


ichtige Mitgliederve 


r 


Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſe⸗ unglüdfelige Weſen, 
Herr Geſchäftsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemethoden, die mahl ihre Unkoſten, 
nicht aber Zire Umfätze erhöhen: Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienſt Ihres Unterneh⸗ 
mens! Angeigenraum fteigert ihre Umfäbe, 
ſenke Ihre Unkosten! Pie beſten Kauſteute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemeihohe. — Erfolge haben 

ihnen Necht gegeben! 


2 * Ne —4 2 


das Modenhlatt der vielen Beilagen 


Pehers Mode für lle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer-Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr» 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer · 
Verlag, Leipzig, Weſtſtratze. Begerhaus. 


„ 2 „ 
rr 


werden auch die Mitglieder des Maſchiniſten⸗ 


Am 


Wohin wird noch 


ortarbeiter verband.)“ Am 
ttags 94 Uhr, findet im Zentral⸗ 
rſammlung ſtatt. Außerdem 


DN 


und Heizerver⸗ 
bandes auf die am Donnerstag um 6 Uhr abends im Tivoli 
ſtattfindende gemeinſame Verſammlung der polniſchen und 
deutſchen Transportarbeiter aufmerſſam gemacht. Es ſpricht 
Kollege Fimmen von der Internationale der Transporte 
Thies e Zahlreichen Beſuch erwartet die Bezirks ⸗ 
eitung. a 

Königshütte. (Mitgliede rverſam ma ung der D. 
S. A. P.) Am Freitag, den 27. Juni, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Genoſſe Matzke. Die Mitglieder werden um 
zahlreiche und pünktliche Beteiligung erſucht. 

Königshütte. (Maſchiniſten u nd Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 27. Juni, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus die fäl⸗ 
lige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. . 

Königshütter. (Arbeiter wohtfahrt) Am Dienstag, 

den 24. d. Mts., Ausflug nach dem Chorzower Wäldchen. Treff⸗ 
punkt 6 Uhr früh Volkshaus. 
Nosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am 2 nnerstag, den 26. d. Mts., nachmittag um 42: Uhr, findet 
im total bei Freund eine wichtige ne et etre: 
Genoſſe Kowoll. l 

Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 26. Juni, abends 6 Uhr, findet 
bei Herrn Kosdon eine Frauenverſammlung ſtatt. Die Frauen 
der Mitglieder der Freien Gewerlſchaften find dazu herzlichſt 
eingeladen. Um recht zahlreiches Erscheinen wird gebeten. Als 
Referentin erſcheint Cen. Sol loſch aus Beuthen. 

Nydultau. Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im belannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappik. 

Obſzarn. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes Lim bekannten 
Lokal. Referent Kollege Knappik. 


— arhaara, dit n. 


OSKAR WILDE 


SÄMTLICHE WERKE 


eingeleitet von Arnold Zweig 


2 83A N 8E 
Sanzleinen . . . Zt. 12.80 
Halbleder . . . „ 17.10 
Ganzleder . . „ 3.10 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS -SPÖLKA AKCYINA 
KATOWICE, urea 3-60 MAJA NO. 12. 


SAHNENBONBONS 
von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General- Vertreter Jgnacy Spira 


Kraköw, ul. Poselshka Nr. 22 
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